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Abhandlung
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Beschluß der AbhaMung von dem
Holzmangel, als dle FortstlMig von paq.

85«. des Ersten Theils.
!>. Maulbeere-Baum.

LZ S
F D er weisse Maulh-er-Bailm wird auch
H, N einiger Massen nnter. die wilden Bau,F^F^e me gerechnet, theils weil er i„ allerhand

tHrnttd fortkömmt, thetls weil er zn viel
taustnden gepffanzet wird. Weil man aber eine
ganze Abhandlung vvn dem Seidenbau schreibest

müßte, wozu hier uicht der Ort ist, so willich mir so viel melden, daß er auch um des Bolzes
willen, welches ziemlich hart, und zn allerhand

Arbeiten dienlich ist, verdienet, gepflan.
zct zu werden, absonderlich wann man untcr-„ehmeu wollte ans dem Bast, oder Riude der
Aeste eiueu ganz gnten und feinen Zeng zum.Spinueu, dem Flachst ähnlich, zu versertiaen,
worüber verschiedene Schriftsteller können zn'Ra-
the gezogen werden. Einige behaupten, daß
kein andrer Baum nach dem Verhältnisse seiner
Grösse, mehr Bremcholz abgebe, als cbeu der

Maul-
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Maulbcer- Baum, uud daß alle drey bis vier
Jahre eiue Menge vou Aesten davon können ab-
genonuneu werden.

Ich bekenne, daß ich mir hier nicht ?A
wohl zll helfen weiß. Die Schrift- b ' ^steller richten über diefem Baume eiue " ^ '
solche Verwirrung an daß man fast glnubeu
mnß, ste kennen Ihn stlbst uicht. Moser setzet

zwo verschiedene Arten ; den einen nennt er Arl-
beer, Elzbeer, Ehlen, wilden Speyerliug oder
Sperberbaum, und es foll dessen Laub mit dem
Ahorue eine Achnlichkeit haben. Den andern
aber Qnitfchen, Ebfchen, oder Vogelbeer. Die-
serscheiuet der rechte bey unssogenannte Gürmsch-
baum zn feyn. Dann es Heisset, die Früchte
wachst« trcukbcnweise in Gestalt der Elzbeereu,
und habe,, eiue fchöue rothe Farbe.

Carlowiz redet nnr von verfchiedenen Arten
Hes Vvgelbecr-Vaumcs, davon die eine ein
stärkeres und mehr ausgekerbtes Laub haben, auch
röthere kleiuere öder grössere Früchte tragen.
Den Arlbeer-Banm hält er für den zabmen Vo-
gclbeer-Baum, uud giebt ihm fast gleiches Laub
mit dcm Ahorn.

Pou Rohr nennet den wilden, 8ordum
LMupgrigM' Eibisch, odcr Voarlbccr, den zahmen

aber Mcclbeer, Sperber, Speyerliiig-
Banm. Eine Art Mcfpel, Morbus slpins, foll
derjenige Sperber-Baum feyn, mit Blättern,
so ziemlich den Erlen - Blättern gleichen also
der chch Ulis so genannte Meel-Baum, der mci-
ftens nur it, einigen gebirgigten OMn bekannt

' " '
lst,



128 Abhandlung

ist lliîd dessen Flucht Mcel-Bierleil, gcucnut.
wird.

Ein vierter / 8orbu« wrminZli!!. eine Art
AZeipiIi vdcr Oitt^i, Er bekennet, das; er bcn
keiner Art von Batlmcn eine so grosse UndeM-
lzchkcit der Namen halb angctroffcn, und aller
Bemühnng mlgcacht, kein deutliches Kenntniß
davon erlanget habe.

Mllcr hat eilf Arten von davon der
z!>cupsriu ohnstrcitig linscr GürnM ist; cr hat
aber dennoch vier Sorten von O^X^s, der
gemeine mit Blättern gleichet dcm Hagedorn,
aber der Baum wtrd sehr groß.

Döbcl zeiget auch, daß dcr Eberesch Eb-
scheil/ QuitiÄcn, Eibischbcer oder Vvgelbccr-
Banm, unser Gürnisch sey, indem cr die
Benennung von Ebcrcsch ganz vernünftig von dcr
Aehulichkcir dcssclbcn mit dem Eschbaume bcydcs
in Laub und Rinde herleitet.

Zinck hat auch verschiedene Benennungen.
Den Spehcrling-Banm nennct cr Svcrber,
Svorapsel, Efchitzen - Baun,, welcher in der
Schweitz wild wachse; nnd giebt den Arlsbccr-
Baum, inglcichcm den Ebcrcsch vderVvgelbeer-
Baum als Arten des erster,, an.

Zwinger hat drey Arten Sperber- Bäume,
darunter er „nfcrn Gürmsch als Mcel - Bamn
anführet ; vvn allcn abcr saget, daß ste an den
Blättern den, Eschbarime gleichen.

Lmnaus hat ste vollends in so viele
Geschlechter abgetheilt/ daß man nicht weißt, wo

man
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man sie suchen soll; al6 8«lbus. Nelpilus.

<^k^u« 6c. Ich bleibe also bey denen beyden

so genannten Giu'mfch-Bänmen.
^

^er Gürmsch-Banm kau auf vie- Nutze,

le Weise genntzet melden. Dle suchte sollm

eMe utt Mastll.lg «'.d Mer siir das Mnd-

und ScbaaftVieh, M auch, fur dk Kuner abg -

ben. Mall zieht davon emen Saft, me aub

den.v>ollunder-Bccrcn. deßgleichen emen Brand-

tcnwein. wie aus den Kirschen, die beyde zur

Geftiudheit dienen. Das Holz katt zu Ober-

u.ld Uutecholz gebrancht werden Das lw

dienet zu Tischler - Drechsler - Bttchseuschlfter-

mid dergleichen Arbeil, läßt sich wohs volleren

und lacquieren. Die Kohlen davon sind treßich,

und ist also ein sehr nutzbares Holz.

Dieser Bauni lachst so leicht fort, A S»
daß allch Beeren, so in eme hohle Wtt- ^ ^

de oder andre Bäume fallen, darum ^ '
Wurzel ftblaacn, nnd Bäun^ hervor bringen,

daher sie mit weniger Muhe durch das

Säen können vermehret werde,". Obwohl man

sie anch in einer Bünm - Schule zieheu mid

verpflanzen kan, so werden doä) w den Vor-

M haben, welche mivcrpflanzt auf ihrer SM-

tè vlcibcn.

tl. Theil. I Alles

" Sink knncr Zeu hab ich entdecket, daß "nr Mo M
vonArlsdeer, Voqeibcer, Ebcrcsch :c. sind; duemeo r

cinhciinWe, 8urb„8 clumcüi^, dcr '« dcr c^ch

selten ;l, sinden; der gemeine V°ac!bccr-,odcr Gl,«-
BaUM, ^rbus uucupsrm, t. à)!vestn8 ; 0« ÄUtt-

LZaum abcr ift ganz cmdrc? Axt, und c«u« l.m.
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Erdrich. Alles Erdrich ist ihnen gut, ausser

dem allzutrockeuen oder gar morastigen, doch

geben sie anch dem besten den Vorzug.

5 Verpflan- Wauu sie verpflanzt werden sollen,

Mg. muß man die Wurzel kurz abstutzen,

auch die Seiten - Aeste, wie auch die Aeste der

Krone knrz abschneiteln so werden ste leichter

neue Aeste treiben. Will man ste in eine Kugel-

Form bringen, so tan man sie drey Jahr nach

der Verpftauzuug abermut schneiteln. Man kan

sie zwar verpflanzen, wann sie nur Daumcns-
Dicke haben, doch hält man dafür, daß sie besser

bekleiben nachdem sie eines Armes Dicke

erlanget haben.

R. Linde. Wir schreiten mm zu dem weichen

Laubholze, darunter die Linde die fürnehmste

Art ist; nämlich die gemeine, Diia. Tilleul,
(nicht aber die Stein-Linde, PKillyrea. fo

nur in warmen Ländern wächfet) Miller
zählet ihrer fechs Arten, darunter zwo
Amerikanische.

«. Nutze. Die Linde hat den Namen von der"

linden und glatten Rinde und dem weichen Holze.

Ihre Schönheit, Grösse uud Aumuthigkeit
ist von Alters her berühmt und bekannt. Ihr
Bast wnrde ehmals, anstatt des Papiers, znm
Schreibell gebraucht: Noch jetzt bedient man
sich desselben an vielen Orten zl, Seilen, Körben

u. d. In Moscai, zu Decken, worein die

Waaren eingepackt werden; so daß man
versichert, dcr Czaar ziehe von dcr ertheilenden Freyheit

ihrer Ausfuhr jährlich übcr 2cooo. Thaler.

Die Bliithe machet eiue der herrlichsten Arz¬
neyen
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nencn auS. Das Holz ist eines der nimlchstenZur Bildhauer - Arbeit, zu allerhand GerätKemich zu verschiedener Arbeit der Wagner, undes hat die gute Eigenschaft, daß es dem Wurmnicht unterworfen ist. Die Kohle wird wegenttner Feine zum Zeichnen gebraucht. DaS Laubgiebt ein gutes nnd gefimdes Futter für das
Fleh. Dte Mijpel, der Same, der Schwammdienen famtlich m der Arzney, fondcrlich in die.ser Baum von der Art, daß er zu Ober - undUnterholz geuutzet werden kan, weil er fo wohl
Üü stamme, als von der Wurzel geritewieder ansfchlagt. ^

Er wird daher auch fchr leicht vou 5 Vcr-Schößlingen gezogen, und zu Zeiten, mehrung.aber nicht so gern, vvn gesteckten Aesten, wiedie Weiden. Iu England machet man Ablegerdavon, die bald Wurzel schlagen. Solisten kanwan ste häutig vvn dem Same ziehU, der imAugstmonate, im Herbstmonate, anch oft erstw Wcimnonate gcfannnelt, und alfvbald aus-gefact wird.
Diefer Baum läßt stch allerhand Erd.Erdrich gefallen, nur daß er nicht gern nch'u ganz dürrem, fandigtem Bodcn stehet. Weiler groß und etwas fchwammickr wird so ist'hm feuchtes und fettes Land fehr angenehm, daer K einer uugeheureu Grösse erwächst, undgan-Se Jahrhunderte hin dauert.

^ ^?^" Nl'igeu, entweder ^ Äer.aus dcm Samen, oder aus Ablegern piwzmig
gczvgene Pflanzen, in eine Baum- Uwn?Schule, die man von allen, UnkrautI 2 rein
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reiu bält. Die Meyhen werden vier Schnhe,
und die Bäume zwey Schuhe von einander

entfernet. Diests muß um Michaelis - Tag, oder

je nach Beschaffenheit der Witterung, auch noch

später geschehn, damit sie noch vor der strengen

Kälte anwnrzeln können : Da bleiben sie vier bis

fünf Jabr stehn ; unter der Zeit wird die Erde

alle Frühiahr gehacket, um das Unkraut zu

vertilge». Die starken Nebcnfchosse fclmeidet man

aus, nicht aber die kleinen, als welche zn

Erhaltung des Saftes unumgänglich nöthig sind.

Falls sie in einem fetten Grnnde stehn, fo werden

sie nach fünf Iahren stark genug feyn, um
sie dahin verpflanzen zu köuucn, wo ste bleiben

folleu. Wiewohl, waun man die Gipfel ab-

fchneidet, ste sich in ziemlicher Grösse annoch ver,

pflanzen lassen.

Der Linden-Baum stehet nicht gern mit
andern Bäumen in gleichem Walde, theils weck

der Same sodann sehr ungern aufgeht, theils

weil er andre Bäume, durch feine sicb ungemein

stark ausbreitende Wurzel zu Grund richtet; da

mau fo gar beobachtet hat, daß dergleichen nahe

an den Wolnmngen stehende alte Linden-Baume

ihre Wurzeln in die Mauern der Häufer der,

gestalt eingeflochten haben, daß dadurch derEiu-
sturz diefer lektern befördert worden. Ob dieser

Baum allerhand Mropf-Reifer von Obst-Bäu-
men annehme, lasseich den Plinius verantwor,

ten, welcher bezeuget, daß er zu Tibur eine Linde

gesehen, cms welcher Nüsse, Feigen, Btrueit,
Aepfel u. d. gewachsen.

Der
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Ber Aspe-Baum, der zu dem Pap- « Me.
peln-Gefcblechte gehöret, ist der Lnblsche Pappel-
Baum, ?opulus tre-muls, Iremble, lind wird
Von einigen, ich weiß nicht warnm, Zitter-Escbe
genennt, da er doch der Esche aar nicht ähnlich
sieht. Sein Holz kan auch in etwas zu «- Nutze.

Bauholz dienen, doch nur wo es nickt der Nas-

ft ausgesetzt tst ; es ist aber tüchtiger zu Drechsler-

und anderer Arbeit. Die Kohle ist wegen
ihrer Leichtigkeit zu dem Buckssen-Pnlver
vorzüglich gut. Die Rinde dienet zu Loh und zu
Fackeln, das faule Holz zu gutem Zunder.
Etwas merkwürdiges und fast unbegreifliches ist
diefes ' daß der Sand mit dem Saft bis in das
Holz fortbringet, fo daß die Drechsler und Tischler

aus dem Aulase über die Vcrderbung ihrer
Werkzeuge klagen. Zum Brennen ist es noch

tauglich, doch wegen seiner Leichtigkeit wird es

schnell vom Feuer verzehret, uud giebet wenige
Hitze. Da es aber ein gutes Schlagholz abgießet,

und sehr geschwiude aufwächset, auch sich

ungemein vermehret, fo kan dennoch ein beträchtlicher

Nutze daraus gezogen wcrden, um fo mehr,
als es, wie heruach zll sehen, in solchem Grunde

wächset, der soustzn anderm Holze nicht tauglich

ist.

Um seine VerMehruug hat man sich Vcr-

wenig zu bekümmern, dann sein leich, niehnmg.

ter Same wird von dem Winde aller Orten
hinqetrieben, und sprosset nur zn vft an solchen

Stellen auf, da man diefe Art Holzes gar wohl
missen könnte. Ferners treibet der Aspen-Baum
ans allen, sonderlich ans denkleinen Wurzeln,
Schößlinge, die fehr geschwinde wachfen, und

I Z in
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in einem Jahr zwey bis vier und mehr Schutz
hoch auftreiben können. Znm Säen ist der Same

nicht tüchlig, wegen seiner Wolle, die, wann
man ihn sammelt, sich zusammen kleibet, und
uicht wieder aus einander gebracht werden kan:
Aber eben deßhalben einzeln von dem Winde
de!,o besser aus einander getrieben und zerstreut
wird. Dieser Same wird übrigens im Aprill
«eis.

Tüchti- Die Aspen oder Espen gedeyen al-
ger Grund, ^r Orten, und zwar ili den sonst ganz
widerwärtigen Gründen, nämlich im morastigen

und im Sandigten. Miller bedauert sehr,
dasi in England niemand stch Weisse, Waldungen

zu pflanzen, und sonst mwrauchbares Laud
dadurch nutzbar zu machen, weil man in dem
Vorurtheile stehe, daß so bald man einen Boden
nicht zn Aeckern oder Wiesen nutzen könne, es

unnöthig sey sich weitcrs danni zu bemühen,
da doch grosse Brüche Moräste) die sonst zu
nichts dienen, mit Alpen uud Weiden - Arten
können zu grossem Nutzeu bepflanzt werden.

F. Vervflan- Von der Verpflanzung oder Be-
zung- sorcumg der Aspe ist nichts zu melden,
weil es genng ist, solche von Zeit zu Zeit zu
schlagen, und zu nutzen, ohne daß sie eine
fernere Besorgung erfordere.

k. Pappel- Vou Pappel-Bäumen sind zwo Ar-
Baum, ten sonderlich bekannt, der weisse uud
der schwarze Pappel-Baum. Miller hat, nnt
Begriff zwoer Amerikanischen, 6. Arten : Die
unsere hetsset Pappel-auch Albcer-Baum,
pu lus slbä 6c niZra peuplier blanc Sc nciir.

Der
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Der weisse soll der bey uns bekannte Saar-
Baum seyn. Ick vermuthe beyde Arten bey

uns uuter diesem Namen zu sindeu ; dem, es heis-

set, der schwarze treibe zu Aufaug des Frühlings
Augeu, Kuöpfltu (Polle,,) hervor, die klcbricht

und von einem angenehmen Gerüche seyeu, aus

denen das vn^uenrum populeum verfertiget
werde. D« nun dicß alles bey deu fo genann-
ten Saarbollen und der Saarbollen-Salbe ein-

trift, fo dörfteu wohl beyde Arte,, des Pappel-
Baumes unfern Saar-Baum ausmachen.

Der Saar-Baum kan ebenfalls zu «- Nutze.

Ober- und Unterholz gebraucht werden. Als
Oberholz wird er fehr groß so daß man auch

Bäume von Schuhen antrift. Er dauert
auch lauge und wird deßhalb gewöhnlich an

Wassern zu Grenz-Bäumen (LooS-Bäumen)
cbraucht. Er wächst schnell, und ka», wie
ie Weiden, alle drey oder vier Jahre gestntzet

und zu Feuer-Holz genntzet werden. Die Hitze
davon ift zwar nicht groß, allein daman diefts

Holz im Ueberflusse haben könnte, wann man
es pflanzen wollte, so sollte hierauf nicht viel zu
achten feyn. Die grossen Stämme stnd tauglicher

als alles cmdre Holz zu Back-Tröge,, und
Brunn - Trögen, weil es nicht aufreisset, und
in der Nässe gut hält. Es dienet ebenfalls zu

Tifchler-Drechsler-und Bildhauer-Arbeit, zu

Plaßbälgcn u. a. m.

Es hat mit Mmzttng des Saar- ^ Vcr-

Baumes fast eben die Beschaffenheit, Ehrung,

wie mit der Aspe. Der wollichte Same strenct

sich durch die Hülfe des Windes von felbsteu ans.

I 4 W,ll
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Will man aber diese Bäume pflauzen, so muH
es durch die von den Wurzeln ausschlaaenve
Sprossen, oder auch wie bey den Weiden, durch
abgehauene Aeste geschehn.

Grund. Der Saar-Baum wachst gern nahe

an den Flüssen und Bächen, ist feuchten,
doch nicht morastigen Oettern und itt lelchtem
Gruttde.
5 Besor- Er bedarf auch keiner fernern Be-
gung. sorgung. Er wächst schneller als kein
andrer, so daß er in vier bis sechs Jahren zu
einem ziemlich grossen Baume wird,. grösser als
man stch solches vorher einbilden sollte.

tz. Weiden. Obwohl die Weiden eher zu dem
Strauch-oder Busch-Hdlze sollten gczählec werden,

so find doch darunter etwelche Gattungen,
die zu Bäumen aufwachsen. Daher die Baneru
bey uns folche Fähl - Bäum nennen. Von diesem

Baum oder Strauche nun, 5àlj>> 8sule.
genannt, sollen über zo. Arten gefunden werden,
welche jede befonders zu beschreiben zu weitläufig

fallen würde.

«. Nutze. Schwerlich Met stch eine nützlichö-
re Art vvu Holze, als diefe. Die Aeste von den
grossen Weiden dienen zu Faß-Reifen, zmn Zäunen

und andern Sachen mehr. Wann Nnr die

Bauern, ehe dcr gänzliche Holzmangel ste dgzu
zwinget, stch derselben bedienen wollten; als die

von t^. sich so sehr wegen der gemachten Holz-
Ordnung beklagten, so stellte ich ihnen vor, daß

unter andern Holz - Pflanzungen keine nützlicher
sey, als die Pflanzung der Weiden : Sie scheu

ja
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ja selbst, wie ihre Nachbarn des Amts N.
meistens ihre Zännc davo,i verfertigte», welche eben

die Dienste thun, als die von eMrnem oder

tännernen Holze:, Mann ste alle Jahr et iche

tausend Weiden i'i ihren Sand-Wmien (Stets-

Gründen) oder sonst an unsrnchtbaren Orten lte-

cken würden, so könnteil ste in wenigen Jahren/

nur daher, genngsam Holz znr Feurung, zum

Zäunen und zu anderm Gebrauche uutzen ; des

im derbst znr Fütterung der Schaafen und Ziegen

iu sammelnden Landes nicht zn gedenken.

Ich komme itzt wieder auf den fernern Nutzen

"der Weiden; von dem v fo ne in der Arzney

haben,, ist hier nicht der Ort zu reden.

Brennholz kan man obgemeidter nigsseu genug

davon ziehii. Man könnte in wenigen JM'en,
wenn nur jedes Jähr ein Tag mit Fron-Diensten

dam angewendet würde,, viele ,«,0 000. pflanzen

Würden solebr nnn in vier Gehnue

abgetheilet, "und jedes Jal,r ein Gehau geschlagen

und abgeholzet, welche Menge Brenn-und Zaun-

Bolzes, Faß-Reife und dergleichen konnte dar^

aus qenutzet werden? Vielleicht wurde dle ün6

Virqinicn uach England und Frankreich gebrachte,

auch allda mit gutem Erfolg gepflanzte

Pappel-Weide ebenfo wohl bey nns guten Nutzen

schaffen. Kurz, die Weide ist fo mchbar, daß

anch plinino fchon bezeugte, Uuter allen Bäumen

die an den Wassern wachsen, ware temer

nützlicher, nnd würdiaer, daß man steh semer

Pflanzung befleiße. Daher hat C.:w M/emem

Buche von der Landwirthscbalt einen »nit Melden

besetzten Platz, demWiesenwachsc, denOehl-

Gärten, den Aeckern, den Baum - Garten ?c.

I Vor-
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vorgezogen. Auch ist fthr merkwürdig, daß,
da alle andre Frefel, fo mit Holz-Dieberey oder
mit Beschädigung der wilden Bänme begangen
werden, gewöhnlich nur einer Geld-Strafe un,
terworfen stnd, die Beschädigung der Weiden
an einigen Orten mit Lands-Berweisung, auch
fo gar mit Verlust der Hand gestraft wird.

Noch einen beträchtlichen, bißher wenig
bekannten Nutzen der Weide muß ich melden.
Scharmer versichert, daß, wann diefelbe in
Brüche oder Moräste häusig gepffanzet werde,
felbige das Wasser, ja auch die oberste Fläche
des Bodens nach sich ziehe, wodurch die Moräste

(Möfer) immer mehr ausgetrocknet, und
zu guter Weide, oder gar zu grasreichem Lande
gemacht werden. Ihre viele Wurzeln, ihr
geschwinder Wachsthum und Menge des Holzes,
fv ste liefern, und welches nothwendig einen grof-
fen Theil des Wassers verzehren muß, machen
diefen Nutzen der Weiden fehr wahrscheinlich.

Ein anderer Nutze derfelben,der zwar nicht
unbekannt ist, aber denuoch uicht gemig in Betrachtung

gezogen wird, als er es wohl verdiente, ist
diefer, daß, wo die Dämme (Schwellenen) auf
eine gute Art verfertiget, und fv wohl als d«6
darhinter liegende Land mit Weiden, sonderlich
Krebs-Weiden bepflanzet würden, diefe letztern
die Gewalt des Wassers hemmen, auch felbst

«„statt der Dämme dienen, und viele Magen,
fo wohl über die Wasser-Schäden, als über die

Menge des zum Schwellen erforderlichen und
oft beym ersten grossen Anlaufe dcr Wasser ver-
lorueu Holzes, ersparet werden könnten. Al¬

lein



von dem Hslzmnngel. IZ9

lein dieses verdienet eine eigene Abhandlnng, die
Vielleicht «lich zu ihrer Zeit erfolgeu d'prfte.

Man hat schon aus obigem etwas ^Ver-
Pon der Permehrung der Weiden be- mehrung.

werken können. Doch müssen wir sie hier
etwas näher untersuchen.

Von Samen ist nicht die Rede. Die Alten,
und schon der gute Homer glaubten, es fäude
stch bey den Weiden nichts dergleichen. Die
Neuern behaupten das Gegentheil mit bessern;
Grund ; denn es werden in Frankreich und England

ganze Aecker mit dem Samen von einer
besondern kleinen Art der Weiden besäet. Soust
werden alle Arten von Weiden, die gröste durch
grosse so genannte Satz-Weiden: andre durch
kleinere, andre ferners durch Ableger, oder
eingesenkte Zweige, vermehret.

Wo man die gröste Art vermehren will, da
nimmt man zu Anfang des Frühlings Satz-Weiden,

odcr abgehauene Stangen von zwey odcr
Mehr Zöllen dick, auch 8. i«. bis 12. Fuß
(Schuhe) lang, welche oben uud unten, auch
uberall wo die Aeste wegqefchnitten worden,
tMt abgehauen, und ohne einige Perletzuug der
Rinde beschnitten werden müssen. Diese stellet
wan über Nacht bey zwey Fusse tief ins Wasser,
UU! ste den folgenden Tag zu pflanzen. An einigen

Orten machet man Wier in die Erde mit
einem eifernen Stockei, (Pfahl-Eisen, Steck-
Eiien) nnd stecket die Weiden hinein. Weil aber
anf folche Weife die Rinde gar leicht beschädigt,
oder abgestreifet werden kan, wodurch dann die

Mühe
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Mühe und das gepflanzte verloren gehn, so halte
ich mehr von der andern Weise, da man

zuforderst Gräben zieht, alsdenn ein bis zwey
Schuhe tief die Satz-Weiden hinein stellet,
sodann die Erde wieder zusammen wirset und 'um
die Stöcke fest machet. Die Satz-Weiden Von
den kleinern Arten dörfen Nnr z. Schuhe läng
gemacht werdeu. Daß man, wie au andern
Orten zu Zeiten geschieht, Dünger darüber lege

oder Jauche (Mistwasser) dazu giessen solle,
will ick nicht rathen, indem man Mühe genug
haben wird, die Banren nur zu der obgcmeld-
ten Pflanzung anzuhalten, obschon alles dabey
zu ihren, eigenen Nutzen abgesehen ist.

Grund. M. habe« schon oben angedeutet,
daß die meiste Weiden-Arten den feuchten, anch
selbst den morastigen Grund lieben, andre dann
auch an trocknen Orten gedeyen, also ist Hieruber

nichts mehr zu erwähnen nöthig.
5 Besor- Die Weiden bedörfen kemer weite-
gung. ren Besorgung, nls daß man bey der
Bmtttzung oder Stümmelung, die Stümmel
(Stumpen) einer Hand breit stehen lasse, weil
ste lieber aus denfelben als aus dem alteu Stamme

wieder ausschlagen, und dadurch verhütet
wird daß das Wasser uicht eindringe nnd den
Stamm säule, als worzn die Weiden sehr
geneigt sind. Ferners, daß dieses Holz, wie
alles übrige, entweders in dem Herbst gehauen
werde, Nachdem der Saft sich zurück gezogen
hat, oder in dem Frühjahre, eh derfelbe wieder
liincm getrctten ist.

Kch
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<M hoffc, diese Nachricht von den Weiden

werde den iwtliiaen Eindruck machen, die Pflanzung

derselben zu befördern, sonderlich wann ich

beysilge, was Miller bezeuget, daßzu^Zeken

eiu Morgen (Juchart) Laudes nnt Wcideu be-

wachfen für .5. gewöhnlich aber fur 0 Pf.

Sterling in dem Jahr, da sie gestummelt werden,

hittgelichen nnd gemjethet werde; em

Gewinn, den weder Wiefen noch Acker abwerfen,

und der hiervon einem Land gehoben wird, das

sonst ganz unnütz würde gelegen haben. Wir
könnten hier zwar noch von vielen andern Arten

des wilden Holzes reden; da solche aber m dem

Bnfch-Holzc gehören, uud diefe Abhandlung

ohnedem fchon ziemlich angewachsen ist, fo wollcn

wir nnr noch von zwoen Artcn, so wemg oder

gar nicht bekannt, uud zum Theil fremde stnd,

'Meldung thun.

Der erste ist der Wohnet, - Baum. ^ Boh-

Es smd desselben nnterschiedene Gat-

tuttgcn, ^naZ> ri« 5«ticl» LoiLPMwr.

von welchem hier nicht d,e Rede ,st. Der andre

eine Art stilus, laburnum, ^ns^ris n«n

tcrticls, ^ubour. tgux lìbenier. Von d,estM

sagt Moser, daß er ursprünglich in den warmen

Oettern der Schweitz und in Savoy wachst.

Weil mir nun solches uubckaunt war, so hielt

ich Nachfrage darüber, und erführe, das, er m

her That als cin einheimischer Baum m ver

Laudvogtey Aehlcn gcfllndcn werde.

Scine beste Eigenfchaft bestehet in «-Nutze,

seiner ungemeinen Härtiakcit, wori.n, cr wevcr

den, AnWicanischeu Etstu-Holze, „och dem Eben-
^)an>u^
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Bauine etlpae uachgiebt. Äus welcher Ursache

so wohl als wegen der schwarzen Farbe sein Holz
oft für Eben-Holz verkauft ivird. Wo man dessen

haben kau, wird es vorzüglich zu Rädern,
absouderlich au Laveteu gebraucht. Die Blätter
und der Saft der Wurzel haben auch ihreN Nutzen

in der Arzney.

5. Fort- Der Baum kau gar leicht fortge-
psianzung. pflanzt werden, theils aus dem Samen,
der in seinen TraUben- förniichteu gclbcn Bln-
Men, an warmen Oettern fehr gut zur Reife
gelangt; sonst aber auch schlechterdings von den

ab den Wurzeln abgesöudetten Neben-Schöß-
chen: Wobey dann nach der Verpflanzung keine

mehrere Sorge als bey andern BäüMen
erfordert wird.
8. Germer- Da wir oben anacführt haben, was
Baum, man stch noch von Altem her für
Bedenken mache, die Eichen und Tannen im Frühjahre

zu hanctt und dennoch die Rinden den

Gerwern zu ihrem Loh- unentbehrlich sind ; fo

wird man entweders von diesem geglaubten Nachtheile

eine andre Meynung fassen, oder etwas
an den Platz diefer Rinden anfchaffcn müssen,
das eben fo gute Dienste leiste. In diefem
letztern Falle kan nichts zuversichtlicher angergthcn
werden, als der Gerber-Baum KKu« Sumscu.
Kbue 6es Inclus, welcher eben daher seinett

Namen führet, zu keiner gar grossen Höhe wächst,
Aeste und Blätter hat, wie der Esche und Vo-
gelbcer-Vaum, die zu 7. oder 8. Paaren gegen
einander übcr stehen, nur daß jene dunkel, diese

aber licht-grün sind, Die obersten Aeste siud
mit
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mit einer gleichsam weichen haarigten HM
überzogen die Zapfen werden vft 6. und mehr Zölle

lang, und sind mit kleineil Kernen angefüllt.

In Spaniel!, Portugal, Italien «- Nutze,

tc. wo weder Eichen noch Tannen wachfen, werden

ganze Aecker von diesem Gerwer-Vaum
gezogen. Die Schosse, so bald sie Ellen hoch

gewachsen sind, werden abgehauen, gcdörret, zu

Pnlver qestampfet, und zu Garmachnng deS

Leders, felbst des Corduans, gebraucht. Die
Färber bedieueu sich gleichfalls diefes Baumes,
daher er vou einigen auch Färber-Baum genennt
wird. Er schaffet noch einen beträchtlichen
Nützen, der bey uns uicht völlig unbekannt seyn kan,

sintemal der in der Schweitz bekannte Name deS

Baums solchen anzeiget, indem er Eßig-Baum,
und die Sam-Kolben Estig-Zapsen geneilnet werden

wie dann in der That die Pfälzer einen

treflichen Eßig daraus ziehn. Die Alten mußten

sich des Samens anstatt des Salzes bedienen

und nvch heut zu Tage pfleget man cm

etlichen Orten sich desselben als einer Art von
Gewürze in der Küchen zn gebrauchen. Es ist auch

allerdings glaublich daß dieser Same schmackhaft

und gesund seyn müsse, da so wohl Vögel
als Mäuse ihn begierig auffressen, wo er aus>

fällt.
Dieser Baum kau, Wie der Boy- ^Vcr-

nen-Baum, so wohl aus Samen, als mehrung.

von dcn hällsig aus der Wurzel hervorkommen-
de» Sprößlingen vermehrt werden, und er

kömmt auch im schlechten, steiuichten Grunde

Wir
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Wir schreiten also jetzt zn dem Nadel,
Tange!-oder schwarzen Holze forc, so Nadeln (RriS)
trägt, und macheu vorerst niit der Tanne deu
Anfang,
1. Tanne. Mille« setzet zwar 12. Arten von
Tanueu, er bekennt aber anch, daß viele mir
zwo Gattungen setzen, nämlich die Silber- oder
WeispTanne, und die Pech-oder rothe Tanne:
Nichts desto minder hält er dafür, daß ihrer
mehrere Arten, und nicht mir blosse Aenderun-
geu feyen. In ganz Teutschland und beo uns
sind nur gemeldte zwo Arten bekannt. Die weifst

Tanne wird an vielen Orten fchlechtweg Ta 1-
ne genennt, ^Ki«, 5spin; die rothe aber an
einigen Orten Fichte (welches doch wiederum ei-
ne andre AN tst, wovon im folgenden Articul
gedacht werden foll) in Latein picea. cuts Französisch

kesie. ou Hrbre öe la l>«jzc.

«. Nutze. Es ist nicht viel' von dezn Nlitzen
der Tannen zuschreiben nöthig, da dieserPamN
der allerbekannteste nnter allen wilden Bcuunen
tst, und zu alleu Gebänden, wie uicht N'e,iiger
zn Schindeln, zn Zäunen zu Mu -Pfählen
(Nebstictelu) lnid fo viel andern nöthigen Sachen
gebraucht wird. Das Harz hat auch vielfältigen

Nutzen, fo gardasidasfeincste, und so vonlclbsten ausfliessct, dem Terpentin von vielen in
der Mn-kung gleich geachtet, oder auch wohl
vorgezogen wird.

Der Gebrauch dieses Holzes zu der Feuruug
ist ebenfalls bekannt: wic daß es geschwinder
brennet nnd stch verzehret, anch sich schneller und
besser als alles andre entzüudet, deßwegcu dle
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Becker dasselbe gerne gebrauchen. Pie Tangeln,
Nadeln oder Kris dieneu zum Sirenen, dèe ganzen

Aeste zn Schirmung der Küchen-Pflanzen im
Winter m s. f.

Es ist auch ebeu so wenig nöthig zu melden,
daß das Holz von der Weiß-Tanne grösser uud
geschwinder wüchset, weisser, sauberer uud weicher

ist aber eben deßwegen nnr in den Hausern
und trocknen Orten gebraucht werden muß,
wann man die Wanzen nicht befürchtet die
nach einiger Meynnng leicht darin,, erzeuget werden

: Da hergegen das roth tännerne Holz härter,

dauerhafter, und auch gegen das Wasser
nnd in demselben gut zu gebrauchen ist; aber
mehrere Aeste und also in dem Holz nnd Brettern

(Laden) mehrere Knoten wirft. Ob aus
den Tann - Zapfen guter und glaublich sehr
gesunder Brandwein verfertiget werben könne,
Wie von Rohr bezeuget, das laß ich dahin ge-
ttellt feyu,

Bißhcr hat man ßch m der Schweitz. ^ Säen,

wenig tun die Vermehrnng dieser Holz-Art
bekümmert. So lange noch viele ölte Taimen
stunden, nnd ihr Sanie von dem Winde selbst
ausgesäet werden konnte, glaubte man nicht,
nöthig zu haben an einige Pflanzn,,« derselben
zu gedenken. Weil aber dieser von selbst verstiegende

Same, es sere wegen unterlassener
Ausrodung der Stöcke, oder vou des vielen Moo-
ses (Miesche) oder auch von des harte,, Bodens
Wege», da der Same nicbt Wurzel fassen konnte,
oder nus andern Ursachen nicht aller Orten
aufgellt; da serners der Anflug vvu dem Weh sehr

U. tzhetl. K oft
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oft verderbet worden so mnßre man auf eine
neue Vermehrung bedacht scun. Die allerbeste
Art nnn, wie cs die Erfahrung von bald einem
Jahrhunderte bey den Teutleben bezeuget, ist
das Ausfäeu; welches zwar unfern Bauern seltsam

vorkommen uud schwer beyzubringen seyn

wird/ uud dennoch nicht unterlassen werden kan.

Same, Der beste Same wird vvn solchen
w,e er m säumen gesammelt / die der Sonne
Mumm, ^yhl ausgesetzt stnd, und auf denen er
desto reifer wird. Da nun die von den Eich-
hörngen abgebissene oder von felbst herunter
fallende Zayfeu keinen tüchtigen Samen liefern,
andrerseits weaen der Höhe der Tannen die Zapfen

anch nicht auf den stehenden Bäumen gefcun-
melt werden können, fo hat man am dienlichsten
erachtet, dergleichen Sam-Bänme im Herbstmonate

oder später, je nachdem der Same früher
oder später zur Reife gelanget, nieder zu fälleu,
und die tüchtigen Zapfen einzusammeln; wovon
der Sanie znm Theil alfvbald gefäet, zum Theil
auch, wann man in eincm gnten Samen-Jahre
einen Vorrath znfammcn legen will, in den
Zapfen aufbehalten wcrden kan. Diefes ist um
so viel besser, da zu Amänng eines ziemlichen
Stückes Landes viele Zeit erfordert wird, den
Samen heraus zu bringen; es niüsseu aber die
Zapfeu bis auf den folgenden Herbst au eiuem
reckt rrockeuen, doch nicht allznwarmen Orte,
aufbehalten werden. Dann wann der Same
der Feuchtigkeit odcr «lich einer allzugrossen Hi-
Ve ausgefetzt bliebe, fo dörfte er, weil er fehr
klein ist, auch sehr leicht verderben.

Diesen
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Diesen Samen heraus zu bringen, Wie er

welches ziemlich schwer fallt, rathen «us d«,

einige an, solche in einem hcjssen Oicn K',^?/"
zu dörren; welchem aber andere,
sonderlich Beckmann, auch Carlowirz, und Döbel

selbst dcr es doch gngerathen, widersprechen

indeme dadurch der Same verbrennt uud
zu Grund gerichtet wird : Sie rathen also
lieber, daß mau sie entweder an der Sonne, oder
iii einem warmen doch nicht allzuheisscu Zimmer
oder Stube aufbehalte. Da danu dte Zapfen
sich öfnen, und wann man ste niederwärts auf
die Spitze hält, der Same ausfällt, und auf
solche Weife, oder auch, indem man die Zapfen
Niit einem Stecken ausschlägt, gesammelt werden

kau.

Diese Weist scheint Harum gut zu seyn, weil
ihr die Vernunft beystimmet, und es ist auch dem
Hrn. Beckmann zn glauben, dcr vvn Tannen,
Kiefern, (Tbälcn) Weiß-oder Hagbuchcn
Ahornen, Linden, Birken, Estben, Erlen u.d.
5en Samen im Grossen znm Kauf anbeut, und
solchen in grosser Menge fammelt. Wo man
aber den Samen geschwinde nnd in Menge heraus

bringen will, so kan man die Zapfen zwar
wohl in einen Back-Ostn legen, doch nicl't eher,
als bis mczu auf den Boden die Hand wohl halten

kau.

Es ift bekannt, daß die Tannen in '. E?for-

zedem Grnnd fortkommen er mag noch ^chcs
so steinicht, kiesicbt nnd trocken feyn, ja
daß ste stlbst auf den Felfen wachsen, obwohl
Nicht m gleicher Grösse, wie an günstigern Or-

K 2 ten:
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ten: Denn in einem bessern Boden wachsen sie

anch geschwinder nnd grösser; in dürrem, san-
digtem Grunde bleiben sie klein und schlecht:
sumpfige und solche Orte, da die Wurzeln im
Wasser oder allzngrosser Feuchtigkeit stehn, kön-
nen sie nicht wohl vertragen. In dem Kirchsprengel

C^^ sinden sich weder Obrigkeitliche noch
Gemein-Waldnngen. Deßhalb?» entschlossen sich

die angehörigen Bauern, einen Theil ihrer nahmhaften

Sandwürfe (Grienen, Reisgrüiide) zu
einem Tann - Walde anzulegen : Es zeigte sich
ein schöner Anflug und Wachsthum; weil aber
dieses Land nahe an dem Finsi gelegen anbey
ganz eben und nur wenige Fuß über das Wasser

erhöht ist, (das durch den Kies und Sand stch

durchseiget und hinein zieht, so daß in der
Entfernung von mehr als einer halben Stunde von
dem Ufer alle Schöps-Brünnen (Söde) nnr von
diesem Fluß-Wasser herrühre») so erreichen die
Winzeln gar bald das Wasser; alsdann stocken
sie in ihrcm Wachsthum nnd nachdem ste die
Grösse von einem Dach-Sparren (Rafcn) oder
gar nur von einer Wasser-Röhre (Dünkel)
erreicht haben befindet sich der untere Theil dcS
Stammes gauz faul, so daß das wenigste davon
zu gebrauchen ist.

5 Wie zu Zum Aussäen der Tannen muß der
fäcn. Bodcn zuvörderst von aller Streu,
Laub uud Tangel-Naveln (Kris-Nadeln) gesäu-
bert werden; nnd erst nachdem selbiger umgeha-
cket, oder leicht oben über bepflüget worden, kan
der Same ausgesäet werden.

Amnerk.
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Anmerk. 1. Man follte glaube», daß obige

Streu uud Nadeln zu einer Düngnng dienen
könnten ; allein die Erfahrung zeiget, daß sie zu
sehr erhitzen, und den meisten Samen zn Grund
richten.

Amnerk. 2. Vielleicht wird man einwenden

es zeige stch oft schöner Anflug da, wo
weder gehacket uoch gepflügct wordeu ist. Man
wird indessen eingestehen, daß in dergleichen un-
nufgerührtem Erdrich vielleicht kaum von
oder gar von 1000. Sain-Körnern eines aufkeimet

weil das Moos und der Nafeu (Miefch
uud Wasen) selbige verhindern, anf die blosse
Erde zu falle», uud Wurzel zu fassen, da im
Gegentheil, nachdem der Grund aufgehacket te.
worden, fast alle Körner anfgehen müssen.

Wann man aber nach meiner Meynung ganze

nur dünn besetzte Waldungen schlagen oder
umhauen liesse, in dcm Absehen, sie wieder von
neuem durch Anssanng des Samens anzupflanzen

und deunzumal auch die Stöcke nnd Wnr-
zeltt ausrodete, so wäre das fernere Pflügen „„-
uöthig. Die meiste,-. Plätze würden hiednrcb
allbereit aufgerühret seyn / und weil der ganze Platz
ohnedem, damit er eben gelegt werde, mit der
Egge bestrichen werden müßte, fo könnte mau
sich einer mit eifernen Spitzen (Zähnen) bewaf-
ten Egge dazn bedienen, wodurch dann die
ungerührten Plätze auch um etwas anfaelockert,
oder doch wenigstens tüchtig gemacht würden,
den Samen anzunehmen.

Es ist leicht zu erachten, daß ein fo kleiner
Sanie nicht dichte ansgestrent werden mnß. Ei-

K z „ige
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nige vermischen einen Theil Samen mit z. Theilen

feuchter Sägespänen (Saq-Mehl) oder Sand^
«der Holz-Erde, und lassen ihn alfo etliche Tage

stehn, damit er desto eher anfteime; und anch
dennzumal wird er nicht mit voller Hand
ausgesäet. Dann man hat beobachtet/ daß, wo
in einen Flecke vvn 2. Fussen ins gevicrte so viel
Samen ausgesäet wird / als Man mit 2. Fingern

fassen kaN, solcher allzudichte zn stehe,!
kömmt. Doch ist dieses m,r von der Weite
genieinet / in welcher die Tannen lange Jahre
stehen bleiben sollen^

D« es aber kein Bedenken hat/ daß die imu
gen Mmzcn in den ersten Jahren dichte stehe,,/
damit ste gerade in die Höhe treiben / nuten keine

Aeste behalten, und einen schöllen Stamm
bilden / anbey allezeit etwas zn Höhnen - und
Erbs - Stangen uud andern Nothwendigkeiten,
nusaehauen werden kan, so Wollte ich lieber zur
Aussaat bey obigem Verhältnisse bleiben, oder
selbiges noch verstärken.

Beckmann will, daß man den Taun-Samen
in, Herbst aussäe, andre im Frühjahre

Ich halte beyde sür begründet / denn eines Theils/
ie frischer der Same in den Boden kömmt, desto

besser gedeyt er. Wann man aber bedenkt»
daß der Same spät reif wird, daß es viele Zeit
brauchet, nicht fo fehr, die Zapfen zu sammeln,
als abcr den Samen heraus zu klauben, daß
tene eine Zeitlang in den warmen Stuben müssen

«nfbehalren werden, ehe ste stch öfnen, daß zn
diesem allem eine ziemliche Zeit erfordert wird,
fo kan die Frühling-Saat, so fern ste nnr noch
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Sey der Winter-Feuchte geschiehet, wohl den
Vorzug haben.

Beckmann rathet, daß man bey dem Säen
immer zwo Zeilen mit Stecken bestecke, nnd
gleichsam eine Strasse in derjenigen Breite, wie
der Same ans einmal ausgestreuet wird
abzeichne, lind so dnrch dcn ganzen Platz fortfahre,
damit keine Stelle vorbey gegangen, und keine
zweymal befäet, odcr nach hiestger Art zu
reden, Ober- uud Unter-Satelcn gemachet werdcn.

Einige wollen, daß man den gesäeten Platz
mit etwas Rcistcht, anstatt einer Egge, überfahre

andre achten es für unnöthiq. Alle aber
kommen darinn übercin, daß man die Saat
nicht init dcr Egge bestreiche, weil dadurch der
sv kleine Same allznfehr bedeckt werden, mid
nicht leicht cmfgehen dörfte.

Die Schriftsteller gehen anch darinn v. Fernere

von einander ab, daß die einen erlau, Bcsor-

ben, in dem ersten Jahre die Schaafe
in ciilem folche» angepflanzten Stücke weyden zu
lassen, damit dcr Same eingetreten, und durch
ihren Mist gcdi'mget werde. Andre aber wolle,,

die neue Pflanzung alsobald cinhägen: Ich
gebe auch diesen letzter,, Beyfall, nicht allein
weil mir aus obigen, anfchcinet, daß die Hitze
des Schaaf-Düngers nnd das Eintrctten des
Samens mehr Nachtheil als Nutzen verschaffe,
sondern auch, weil die meisten behaupten, daß der
Same schon das erste Jahr aufleime, und wann
audere dieses bestreiten solches „ur daher rührt,
weil dcnnznmal die jnnqen Pflanzen noch fast

unstchtbar smd, aber auch nur dest« leichter mir
K 4 dem
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dem Grase vou deu Schaafen angefressen und
ausgerissen werdem

Es wollen einige auch die Vorsicht anrathen,
daß matt da, wo der erste Sommer heiß, nnd
der angesäete Platz der Hitze allzusehr ausgesetzt

ist, Laub über den Samen werfe, und hier lind
da mit Reisigen überlege, damit es von dem

Wind nicht zerstreut weide. Welchem aber
niemand Beyfall geben wird; theils wegen der
grossen Bemühung, fv auf einem Platz voit vielen

Morgen oder Jucharten hierzu erfordert
würde, theils weil das dürre Laub erst im Herbst
zu haben ist, und mali kein grünes gerne
abstreifen wird.

Die jungen Bütlingen müssen niemal gefchnei-
telt werden, weil vou solchen Wunden Harz
aussijesstt, und der Baum leicht dabey verdorret.

Wann sie recht dichte steh», so zeiget die

Erfahrung, daß sie nach und nach von felbsten
die unterü Aeste abwerfen.. Ja felbst bey alten
Tannen, da man oft Aeste nöthig hat, follie
jederzeit Vvn diefen Aesten ein Stümpel eines
Fusses lang stehen gelassen werden. Die nm den

Wald herum stehende Tannen Herden von des
mehreren Raums und dcr Sonne wegen immer
«sticht seyn doch mnß man sich hüten > selbige
aufzustützen, weil die "Aeste dienen den Wald
vor den heftigen Winden zu fchirmcm

s. Ver- Man stund vordem in den Gedan-
Mnzung. keu, als vb die Tannen nicht fortkäme,!

wann man ste vervflanzete. Und verschiedene

Schriftsteller fallen itzt dieser Meynung bey;
da andere, fo wie wir, durch die Erfahrnng

von
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von dem Gegentheil überzeuget sind. Dieses ist
«lich bey uns eine bekannte Sache; der Augenschein

auf dem Spaziergang in der Enge und
andern Orteil beweiset es, wie auch nM wem-
«er die Besorgung, so aus Befehl des damaligen
Herrn Bauherrn, als Oberst-Forstmcistcrs vor
ohngefehr fechs Jahren, bey vielen Waldungen,
zur Eiiihäglmq, ist verflicht worden, da man
Gräben verfertiget, die Erde aufgeworfen, und
mit jnngen Tann-Bäilinen bepflanzet hat, welche

dann meistens gut bekleibet, und dadurch
uicht nnr eiiie unvergleichliche HäcNuig verschaffet

fonder» auch die Anzahl der »schlichen Bänme

uni ei» beträchtliches vermehret habe». Ich
tan gleichfalls aus Erfahrung reden. In dem
Mchfprengrl A. stndct sich keine Waldnng von
Tannen, obwohl hier und da der Grund tref-
licb dazu aufgelegt ist. Ich dachte nach, wie
diesem könnte gesteuert wcrdcn. Der damalige
Meyer und Forstanffeher war alt und schwach;
nachdem er aber verstorben, und ich einen neuen
Mryer uud Forster (Bannwarc) erileimet hntte,

der ill feiliem bestell Alter lind arbeitsam war,
besprach ich mich mit ihm, lmd fragte, ob er
nicht glcmbte, dasi ma» durch Verpflanzung
einen Tann-Wald anlegen könnte? Alis seine Be-
jahimg ertheilte ich einen Befehl an den Forster
zu L. loa«. Stücke junge Taim-Bäumgen
verabfolgen zu lassen, der von A. aber sollte ste

dnrch Frohn-oder Gemein-Werk verpflanzen
lassen. Diests geschah ini Frühjahr, und als
ich das folgende Jahr nn, den Anstand der neuen
Pflanzung Nachfrage hielt, war die Antwort:
Es stünde ganz gut, und er glaube uicht, daß

K s zwcm-
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zwanzig Stücke zurück geblieben wären. Auf
dieses ertheilte ich ihm einen nenen Befehl an
den Forster zu L. noch 2voo. Stücke verabfolgen

zu lassen, Und fo ward ein junger Tann-
Wald angelegt, der sich rnmmehr im fchönsten
Wachsthum besindet. Wann nnn kein Zweifel

mchr haftet/ daß nicht diele Bänme Mit
miteni Erfolge verpflanzet werden können, fo tan
auch folche Pflanzung lim fo ehcr angerathcn
werden, als hier und da ein dichter Anflug /
felbst an folchen Orten / wo er nicht dienet /
angetroffen wird ; nnd nach diefer Weife um
etwas eher grosse Bànme zu hoffeu stnd. Ich
würde alfo allerdings anrathen, folche Stücke
Tann-Waldung, da wenig gnt Obcrhvlz mehr
vorhanden ist völlig niederschlagen oder
auszuhallen, Stöck und Wurzeln anszuroden / uud
dcil Platz mit folchen jnngen Bäumgen in Rcv-
heii nnd gevicrtcr Ordnung zu 2. oder zu z.
Fnssen von einander zn fetzen; nachdem ste groß
geworden, können ste durch wechselweise zu be-
fchehendes Aushaueu iil eine gefünfte Ordiinng
gebracht, mid inzwifchcn die etwa verdvrrete
wieder ergänzt werden.

Warum ich eine Ordnung anrathe, ist nicht
nur, weil es fchön läßt, und die Bänme alfo
besser wachfen, sondern anch, damit man alsobald

fehe, wo etwas mangelt, und dcr Frefler
anf frischer Svnr entdeckt werden könne, welches

bey einer unordentlichen Pflanzung nicht »
leicht gefchehen kcm.

..Bcforgung Sollten sich folche Waldnngen be-
attcrWal- sinden, da in einem richtigen Verhält-
ruiigm.
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Me der Weite, gute Snm-Ta„„eN fichu, die
Waldung aber an sich selbst von Holz entblössct
ist, so würde nöthig seyn, daß, äussert den
Sam-Bänmen, alles übrige Holz völlig ansqe-
hanen, die Stöcke und Wurzeln ausgerodet,
die übrigen Plätze aber mit eisernen Eggen (das
ist, Eggen mit eisernen Spitzen) bestrichen, und
also vvu Moos und Gras-Wurzelu gesäubert
würden: Wann sodann der ganze Platz einge-
häget, und vor dem Vieh verwahret wird, so

hat man citt gutem Aufluge nicht zu zweifeln.

ES stehen viele in dem Glanben, daß die
Plätze, wo der Anflng sich zeigen foll, vor der
Sonne geschirmet werden müssen und hiemit
derselbe an schattichten Orten ant besten gedeyei
Doch man irret sich hierum sehr. Es ist schon

ganz begreiflich, daß an den meisten Orten der
schattichten TanwWnlder, wo das Erdrich nicht
gar zn steinicdt oder kiestcht ist, dasselbe sich ganz
von Moos überdecket, also daß der Same die
Erde nicht erreichen tan. Ferners daß, da sol,
cher im Herbst herunter fällt, folglich vor der
Hitze des folgenden Jahrs fchon keimet, nnd
kleine Pflänzgen erzeuget, diese Hitze ihm wenig
schaden kan. Die Erfahrung bestätiget auch
allerdings daß der Same und die jungen Pflanzen

die Sonne lieben. Oder wo sieht man mehr
Anflug, als au den Land - Strassen, und ans
dcniemgen Plätzen eines Waldes wo die Sonne

frey hinscheint? Siud nicht ganze Gebirge
und Felsen, die der Sonnm - Hitze an sich selbst,

und anbey der Ruckprallung der' Straten anö-
gesestt sind mit TcmnemHvlj bewachsen? Also
daß diese Forcht ganz «„gegründet ist.

Man
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Man weiß wie nöthig es ist, die so das Harz
einsammeln, von den Waldungen abzuhalten.
Weil mau aber dasselbe nicht entbehren kan, so

Werde ich im folgenden Artickel anzeigen wie
solches ohne Nachtheil der Waldungen kan
erhalten werden.

». Bmu- Es hegen alle Holzverständiqe daring
die- scher nur einerley Meynung, daß das

Waidun' schwarze Holz nicht als Unter - oder

gm. Schlagholz qenutzet, sondern zu Ober¬
holz aufbehalteu werde,, mnß. Die

Ursache dessen lst klar. Weil dieses Holz
niemals wieder von der Wurzel ausschlagt,
sondern der Stock unnütz stehen bleibt, aucb von
dem jungeu Holze ein grosser Platz abgeholzet
und erödet werden mnß, ehe man nnr etliche

Klafter Breun-Holzes davon erheben kan, uud
demnach der Schade bey solcher Nutzung
unwiederbringlich nnd sehr „ahmhast ist: Also daß
der Tannen-Bcmm ZO. oder mehr Jahre
stehen muß, eh man ihn wohl zu Nutze machen
kan. Man lasse stch aber durch eine so lange
Zeit von der Pflanzung desselben nicht abschrecken.

Dann benebens, daß von Zeit zn Zeit
etliche Plätze erneuert, und frisch angepflanzet
werden können, und also, wann die ersten stark
genug stud daß sie Bau - und Bretter - Holz
(Laden-Tannen) abgebe,,, andere inzwischen
uachtreiben, uud der abgeholzte Platz wieder
bepflanzet wird, so benutzet man auch das jnnge
Holz, jedes nach seiner masse. Wann die Bcmm-
gen noch sehr klein, und dichte stehen, so müssen

viele ersticken, die man alsdann anshcmet
und zu Bohuen - Stecken gebraucht. Werde,,

ste
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fie grösser, so dienen sie bereits zu Wagen-Holz,
als, zu Leitern, Bind-Bäumen, Latten, in
einem uoch grösser« Grade dienen sie zu verschiedenem,

infonderheit zu Wasser-Röhren, (Dunkeln)

bis dasi sie in der Folge ihres Wachsthums
Dachsparren oder Rasen, und sofort allerhand
Bali - Holz und dergleichen liefern so daß,
wann mau jede zehn Jahre eine alte Waldung
anshanen, und wieder anpflanzen wollte, man
immer mit Holz vvu verschiedener Grösse zu
verschiedenem Gebrauche sich vorsehen könnte,
sonderlich wann man desselben mit der Feuruug
verschonen, und sich mehr dcS Erlencu, Aspenen,
Wcidenen n. d. g. bedienen wollte.

Wo man aber einen ganzen Tann-Wald
abtreiben will, da ist es nöthig, daß ans der Seite

von Osten oder Nord-Ost der Anfang gemacht
werde, man hüte sich aber wohl, auf der Seite

vou Süd-West oder Nord-West die geringste
Lücke zu mache», da fönst der heftige Süd-West-
Wind eine Oefnung sindet, und vft eineu ganzen

Wald zu Boden wirft.

Ich habe fchon hievvr etwas von Lohe,

der Lohe geredet; diefer Artickel hätte auch bey
andern hiezu dienlichen Bäumen behandelt werden

können; er schien mir aber sich eben so gnt
dahin zn schicken, wo von der Tanne die Rede
ist. Wem ist uttbekanut, daß die Loheden
Roth-oder Lvh-Gcrwcrn uuentbchrlich ist, und
daß sie von der Rinde der Eichen, der Birken,
der Roth-und Weiß-Tannen, uud auch der
Sahlweiden zubereitet wird. Da nnn bey uns
die Birken sich nicht im Ueberflusse befinden, die

Wci-
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Weiden aber sehr vernachläßiqt nnd hiezu nicht
gebraucht werden / so bedient man sich allein der
Eichernen und Tännernen Borke oder Rinde.
Nun wird dieses als eine grosse Hinderniß in
dem Holzwachse und Holz^Gebrauche angesehen,
daß hiezu die Bäume nicht früher als im May-
mvnate (die Tannen den Sominer hindurch bis in
dem Heumonate) zu der Zeit da der Saft dareiu
gestiegen ist, müssen gefallet werden ; wodurch mau
glanbet, daß das gefällte Holz verberbet werde.
Was deu überbleibendenStamm vetrifica bißber
das Eichen-Holz nicht zn Schlag-Holz gewied-
met, fondern die gröste und mittelmäßige Stämme

abgetrieben worden, die Tanne dann nicht
wieder gusfchläget, fo ist auf denfelben wenig zu
achten. Ob aber das Holz hierdurch anbrüchig
lind dem Wurm unte.rworftn werde, jst noch
keine alisgemachte Sache. Die neuern behanp-
ten daß der Saft im Frühjahre mir ans der
Wnrzei in die Rinde trette, und daher wegen
seines mitführenden salpeterichten, und bey den
Eichen, vitriolifchen Saftes, die erforderliche
Eigenschaft zu Loh erhalte, daß ferners dcr Güte

des Holzes durch das Abschälen der Rinde
nichts abgehe, daß snch, wie die Erfahruug
zeiget, ein abgeschälter Banm eine merklich grössere

Festigkeit erhalte, wie solches der Hcn uon
Buffon aus oft wiederhHhlcen Proben
unumstößlich erwiesen hat. Zwar räth derselbe
sonderlich an, die Bäume noch auf dcm Fusse zu
schälen, alsdann erst nach zweyen Jahrm zu
fällen, wodllrch das Holz eine ungleich grössere

Festigkeit crhalten, und sogarderSpint, Splint,
kubier, bei? uns Speck genatittt, hart und brauch,

bar
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bar werden soll; der sonst unbrauchbar und auch
schädlich ist. Doch auch die Schälung deö
gefällten Holzes muß gnten Nutzen schassen. Dann
da im Frühling der meiste Saft in der Rinde
sich besuchet, und aus solcher iu das Holz dringen

foll, diefes aber anf gewohnte Weife, aus
Mangel des nöthigen Kreis - Laufes, und weil
der Baum niedergefället, nicht mehr gefchehen
kau, so würket dieser Saft auf eine andre schädliche

Weise, deren durch das Abschälen pvrge-
bvgeu wird.

Der Herr von Reaumur iß gleicher Meu-
nung, und behanptct, daß der Kreis-Lauf des
SafteS meistens aus der Wnr.zel durch die Rinde

fortgehe, und allda eine «eue Kvchung erhalte;

er beweiset solches auch zmn Theil dadurch,
daß viele Bäume, nachdem das Innere durch
die Faulting ausgehöhlet worden, dennoch lange

Jahre grün bleiben, und so gar Früchte
tragen. Man hat ihn zwar widerlegen wollen,
und hauptsächlich niit dem Einwurfe, daß, nach
der Weise wie in Längnedoc die Ochlbänme durch
das Aeuglein geimpfct werden, nachdem die Rinde

an dem Ast obenhalb dem Aeuglein abaeschä-
let worden, dennoch der Ast in selbigem Jahre
noch grün bleibet, und erst das folgende Jahr
an der verletzten Stelle verdorret hiemit zur
Zeit der Jmpsnna bereits der Saft in dem Holz,
und nicht bloß in'der Rinde allein sich befindet,
u. s. f. Allein dieser Grund dienet meines
Erachtens vielmehr zn Befestianna des bestrittenen
Grundsatzes, als aber zu dessen Entkrästlmg. ES
wird nicht behauptet, daß kein Saft in das Holz
komme ; dieses würde der Vernunft zuwider seyn :

son-
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sondern daß der aröste Theil desselben in die Rinde
steige, daselbst seinen meisten Kreis-Lanf mache,

und hieranfdem Holze stch mittheile: Und
dieses wird durch das augebrachte Beyspiel
erwiesen.

Der in dem ersten Jahre in das Holz schon
slbcrgetrcttcnc Saft ist annoch zureichend, den
Ast känmerlich zu erhalte» ; das folgende Jahr
ist er diefts Hülf-Mtttels beraubt, der Saft steiget

nur, fo weit die Rinde geht, und diese bringt
dem Aeuglein solchen ganz zu wodurch dassel-
bige desto besser zunimmt, welches auch der Zweck
dieses Schäleus seyn muß. Also daß der Satz
ziemlich richtig scheinet, daß mittelst des Abschälens

das Holz mehrere Festigkeit erhält.

Gesetzt nun, daß das Holz dadurch vou
seiner Festigkeit verliere, so kan man auf andre
Mittel bedacht feyn, stch den Loh zu verschaffen;
als nämlich auf die schon vorhin angepriesene
Pflanzung der Weiden, oder des hiezu, sonderlich

zu Bereitung des Corduaus, in Spanien
einzig gebranchten, und daher also genannten
Gerwer-Banmes, KKu» KmnacK, von dem wir
oben geredet haben.

v. Kiew Wir studen bey den Schriftstellern
Baum, abermal eine grosse Verschiedenheit, in
der Benennung der eigentlichen Fichte, oder des
Föhren-Baumes. Sie legen'diefen Namen oft
der Tanne bey, und nennen den Baum, dein
cr zukommen sollte, den Kien-Bcmm, da doch
der Name von Fichte, Föhren, ?imi«.
diefem und feinem Geschlechte nicht entzogen werden

kan. Ich sage, scincm Geschlechte, oder
wie
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wie wblleU sie den wahren pinnm l!,ti',!,m anf
deutsch heißen? Aabmen Kien-Baum? Dieses
würde niemand vcrstelm wohl aber zahme Fichte.

Diese wächst in Italien, im Südlichen
Frankreich lind andern warmen Ländern. Seine

Früchte sind die bekauute Pinie» vdcr pignons.
Zum Nitterscheid? »ennen die meiste unsern Kien-
Baum ober Tbälc nicht l'mu«. sondern Pin«,
tter. Miller hat 19. Arten von ?mc,z, den ?i>
nalter mitgerechnet. In der Schweitz kennet
man nnr zwo bis drey Arten sonderlich den
eigentlichen Kien-oder Kiefer-Baum / und den,
der anch eine Art von Zievel-Nüssen trägt, welche

von den Einwohnern dcr Gebirge, da sie

wachfen, Arken-Nüßchctt genettnet werden. Dieser

letztere Baliin wird bey Linnäo ?mu« cem-
bra, bey Haller Pinns luliÌ5 quinis Ac. in LpKe.
mer. Nat. kurios. I^^riic semper viren8j VVN
andern s.il)!mu8 t^arpuckicu!! geheissen.

Da die Fichte bey uns Nicht fo stark «- Nutze,

vermehret wird, als es wohl zu wünschen wäre,
so kan man ste anch nicht so nntzen, wie an
andern Orten geschieht, wo die aus grossen Bäumen

geschnittene Bretter oder Laden den Tcm-
nerncn wegen ihrer Dauer und ihres Geruchs,
vorgezogen werden. Die Stämme und Aestö
geben die besten Weinpfähle und andere Sachen,
die fönst leicht durch die Feuchtigkeit iu dem Bo-
deu verfaulen. Wie dann bekannt ist^ daß dieses

Holz allein andern zu Wasscr-Nölircn (Dün-
keln) vorgezogen wird. Wob'y doch dcr Untcr-
scheid zll machen ist, daß das aar fette nnd harzige

Holz nicht sonderbar zn Söhren tangt,
indem absonderlich, wo das Wasscr steiget, nnd

li. Ti)cil. Ä die
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die Röhren einen starken Druck ausstehen solche

oft wie Glaö zerspringen welchen. Zufalle
das in mageren, Erdrich gcwachfene Holz weniger

unterworfen ist.

Von dem Kienholze, Kienruße, Kienöhle
nnd dergleichen, ist nicht nöthig, hier zn reden,
wohl aber, verdienet angeführt z>, werden, waS
ich oben aus Anlaß des Harzfcunmlens,
versprochen habe. Bekannt ist, daß in Teutschland,
sonderlich wo mittelst der Flüsse die Waaren „ach
den See - Städten versendet werden können
eine starke nnd einträgliche Handlung mit Theer
und Pech getrieben wird. Hiezu pflegte man,
ehe der Holzmangel stch cräugnetc, ganze Stämme

von diesen Kien-Bäume,, niederzuhauen, um
das Kienöhl, Theer uud Pech daraus zu
ziehen. Seither aber ist solches durch scharfe

Verordnungen verboten worden, uud „ur die
überbleibende Stöcke >u,d Wurzeln werden dazu

verwilligct, weit doch das Pech zu derWa-
genschmier „„entbehrlich ist. Was nun für ein
grosser Nulze daraus zu ziehen ist, da von einem
Brande zugleich Kienöhl, Theer, Pech und
Kohlen zu gute kommen, ist leicht zu erachten.
Döbel hat in den Leipz. öevnom. Nachrichten,
Baud iX. Seite 27z. u. f. eine Be«ch»ung
darüber angestellt. Nun kan man leicht den
Ueberfchlag „lachen, welche grosse Menge diefer
Materialien bey nns verfertigt werde,, könnte,
da feit fo langen Jahren daher die Stöcke und
Wurzeln der Tannen und Kien-Bäume, theils
von des Verbvttes wegen, theils aus Trägheit
dcr Baureu, felten oder gar nicht ausgerodet
werdcn; uud wie viel uutzbares Holz, wann

mau
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man dafür alles Harzfammlen verböte, könnte
gefchonet und erhalten werden.

Die Fichte wird von dem Samen, s.
Bereden wie die Tcume vermehret; ich niehr„„g.

zweifle aber, ob sie sich auch wie jene verpflanze»

lasse.

Der Kien-Baum oder die Thäten /.Boden,
wachsen aller Orten auch in kaltem Grund uud
an den Gebirgen. Man kan sie in ein fcmdig-
tes Land pflanzen, das fönst zn nichts tauget,
Und wo die Tannen auf der Nord - Seite eines
Berges nicht fortkommen fo gedeyet daselbst
der Kien-Baum, und besser uoch als auf der
Süd-Seite.

Es ist nicht dienlich, diefen Baum ^.Anmcr.
Niit der Tanne iti eine gleiche Wal- kung.

dung zu pflanzen ; dann anfänglich wachset er
viel schneller nnd unterdrucket die Taunett.
Nachdem aber diefe einmal aufgewachsen, fo
muß der Kienbaum zurück bleiben, und bald
verdorren, odcr in die Krümme wachfen : Daher

gcfchiehet es, daß bey uns fo felten gerade
Stämme gefunden werden: Diefes ist ein neuer
Beweg-Grund, jede Art befonders in ein
angemessenes Erdrich uud ihnen eigene Lage zn
pflanzen.

Von dem Pinn« fc>lü! quinis, oder Arken-
Nüsseu-Baum muß ich noch berichten, daß ich
diefes gegenwärtige Jahr, mit solchem uud dcm
Lerchen-Bamne, davon hienach geredet werdeil
soll, einen Versuch angestellt habe. Obwohl
Ulm diefe jungen Bäume bey warmer Witte-

L s rung
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rung ausgegraben, oder vielmehr nusmisfen
worden, etliche Tage unterwegs geblieben, und
auch bey zie nlich heisser Zeit und anhaltendem
trockenen Wetter gepffanzet, mtd nicht besorget
worden sind, so werden doch die jimaen Stämme,

wie ich hoffe, nicht sämtlich zu Grund
gegangen seyn ; also daß auch diese Art von dem
?inu8 in dem flachen Lande gezogen werden
könnte.

^ Eiben- Da dcr Eiben, Baum in etlichen
Baum. Gebirgen der Schweitz, sonderlich hinter

Biel, wächset und gleichfalls seinen Nutzen
hat, so habe ich ihn auch anfügen wollen. Er
wird auf Französisch ^f, aus Latein lax us, von
unfern Baliren genennet, obwohl Carlowitz,
ich weiß nicht aus welchem Gruude, den Eiben-
Baum und dem Tax-Baum unterscheiden will.
«. Nutze. Obgleich dieser Baum, wann er,
wie gewöhnlich, an unfruchtbaren Orten wächset,

nicht groß wird, fo hat man dennoch, wo
er einzeln und in gutem Grunde gestanden, solche
Stämme gesehen, die grosse Blöcker (Träm) und
breite Bretter hätten abgeben können, da solchen
Falls kein besserS und dauerhafterS Holz gefunden

werden kan. Wie ihn dann auch einige
Ven deutschen Eben - Bamn nennen und fein
Holz zu verschiedenem Werkzeuge stark aufgesuchet

wird.

ß. Vernich. Er kan auch leicht angepflanzt wer-
rung. den, indem die Beere davon in eine
Baumschule gesäet, und die jungen Stämme
chen verpflanzet werden.

Es
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CS findet sich endlich in der Schweitz x.
Krauch der Lerchen-Bcmm, I.sr,x wlio Acn-

lleciciu«. I^grfe. Nele?e. und zwar
an einigen Orten in ziemlicher Anzahl ; es ist

demnach nicht zu begreifen, dasi man sich der

Anpflanzung diefes fo höchst - nützlichen Baumes

welcher fast alle auderu an Vortreflichkeit
übertrift, fo gar nicht befleissej: Da doch kein

anders Holz zugleich im Wasser nnd «- Nutze,

tu der Luft fo laug dauert. Witfcn, ein

Holländischer Schriftsteller versichert, daß ehemals
ein Numidifches, in der Mittelländischen See
Versunkenes Schiff gefunden worden das von
lauter Lerchen-und Cypressen-Holz gebauet
gewesen aber fo hart geworden, daß es anch

dem fchärfesten Eisen widerstanden hätte, obwohl
es der wahrscheinlichen Berechnung nach fchon

über loos. Jahr alt müsse gewesen feyn. Andre

bezeugen, daß, wann man von diefem Holze

ein Stück 6. Monate lang in Mist - Jauche

(Mist,Wasser) uud nachwärts in das Wasser

einlege, fo werde es zu Stein oder ganz eifen-

hart und unverweslich. So viel ist gewiß, daß

an andern Orten desselben Nutzen je länger je

besser eingesehen, das Holz fehr fleißig ausgesucht,

theuer bezahlt, und zu allerhand Arbeit
in Schiffs-und auderm Bane, im Wasser und
im Trockenen, nut gutem Vortheile gebraucht
wird. In Graubûndten macht man Schindeln
davon, die ganze Geschlechter ausdauern, wte
auch WeiwFässer, die sehr dauerhaft siud, und
darum stch der Wein, sonderlich der Veltliner,
treflich erhält. Ein angesehener Freund hat mich

Versichert, daß sich in der Landvogtey Aelen
L z noch
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noch eine ziemliche Anzahl dieser Bäume bestnde;

doch daß sie sich merklich vermindert / und fast

nur mittelmäßige Bäume zu sehen sind, weil

sie stark aufgesncht, nnd wegen ihrer bekannten

Dauerhafriakeit wobl bezahlet werden. Zu Ban-
Holz smd ste freylich gut, doch haben sie den

Fehler/ daß das bchauene Holz sich gern
verdrehet / und nicht in feinem geraden Schnitte
verbleibet. Mich bcdünkt, daß auf genanere

Uttterfuchting noch wohl geholfen werden könn«

te. Zu Gebäuden ist diests Holz um fo mW,
cher, als es fehr lange dem Feuer widersteht,

so gar, daß die Men ês für uttverbrennlich ans-

gegeben haben, welches stch aber nicht also

verhält; doch ist gewiß, daß es schwerlich und langsam

verzehret wird, uud trestiche Kohlen abgie«

bet. Von welchem Nutzen aber würde nur dieses

einige seyn, wann zu Gebäuden solches Holz

gebraucht werden könnte, das den Feuersbrunsten

widerstehen würde? Herr weist zeiget au, daß

es zu Tischler-und Drechsler-Arbeit diene, auch

Faß-Dauben dm aus verfertiget werden können ;

wie mir danu eiu Freund erzählet hat, daß er

selbst uoch sehr alte Fässer besitze, die aus

Lerchen-Holz verfertiget worden, uud noch keine

Verderbniß fpühren liessen. Von übrigen
Eigenschaften iu der Arzney, als des daraus gießenden

treflichen Terpentins, desLercheu-Schwam-

mes nnd dergleichen uicht zu melden. Die
Betrachtungen, die jedermann zu Anpflanzung dieses

Holzes strners bewegen sollten, werden hieri

nach zu sinden seyn.

f. Ver- Der Lerch-Baum kan eben so leicht

rnchruns. «ss andere Harz-Bäume durch den Sa-^ men
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wen vermehrt werden. Der Same wird im
Weinmonate reif/ und muß/ wie der vvn allein
schwarzen Holze ans feinen Zapfen gcklaubct
werden/ doch daß er nicht in eine starke Wärme

gebracht werde, weil diefelbe das Harz
auflöset/ uud mit dein Samen fo vereiniget / daß
man diesen nicht wohl hercmö bringen kan.
Beckmann will/ daß er im April! gesäet werde.
Miller fetzet hiczn den Anfang des Märzen; ein
Unbekannter in den Leipziger Sammlungen räth
den Märzmonat an, nachdem der Frost aus dcr
Erde gewichen sey; er fügt aber hinzu, daß die
Aiisfäung auch im Herbst geschehen könne. Der
Herr von Zanthicr, Gräfl. Wernigcrvdischcr
Ober-Forstmeister (in Hrn. Ur. Scbrcbcrs
Sammlungen) setzet aus Erfahrnng das Ende
Von, Märzeu / oder den Anfang deS Aprills.

Daß dcr Lerchen - Baum ali kal- 7. Erdrich.

ten, kiestchten, stcinichten, magern Orten ge-
deye, zciget die Erfahrung unsers Landes/ da
diefe Bäume in den rauhesten, unfruchtbarsten,
zu Zeiten 7. bis 8. Monate mit Schnee bedeckten

tScbirgen gefunden werden. Gcnrcbrück
berichtet, daß der Same in einem fchwcirz-kie-
slchtcn Erdrich zum besten, ill leimichtem aber
mit weissem Sande vermischtem weniger
fortgekommen nnd in fcbwerem, stcinichten gar
znrück geblieben fey. Beckmann weifet hiezu
trocknen nnd fandichten Boden an, mit Beyfügen

daß die in den, besten Boden bestndliche
Manzen j„ wenigen Jahren verdorret, hergcgen

die in trockenem nnd fandichtem Gruude
stehende nach Wunsch fortgewachscn seycn. Der
Herr von Zanthicr bcmerkt, daß eiu lockrer,

L 4 doch
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doch nicht feuchter Boden ihnen am dienlichsten
fem, daß feine Versuche in vermischtem, in stei-

nichtem, in dem von Sand und Leim unter-
mengten, und mit etwas Holz - Erde hedecktey
Gründe aller Arten fast gleich gut gemachten
seyen. Mller fagt, sie schicken sich wohl an
die Seite», der unfruchtbaren Hügel,, wo wenig
andere gnt geratbett. Der Unbenannte versi,
chert, dasi dieser Baum keilten Grund noch Boden

vcracdte, wann er nur Erde habe. Herr
Schreber und andre sind gänzlich der Meynnng,
daß, wie obgemeldt, das allzu gute und fette
Erdrich diefen Baumen zuwider sey.

5 Weift zu Der Herr von Zanrhier ist folgen-
säen. her GeSalt im Säen verfahren : Er hat
Cämpe (Baiimfchiileu) von Lerchen - Bäumeu
angelegt; m der Entfernung von vier Fusse«
eine Linie ungefehr einen Fuß breit ziehen, nnd
ein wenig tief myhacken oder graben lassen,
alsdann ferner ins reme gehacket, und den Samen
darauf gestreuet, aber mit, keiner Erde, oder
nur fehr dl'unie bedecket. Der Pubcnanntc her-
geacn läßt nur den Platz uinpstilgen, behacken,
den Samen ausstreuen aber nicht bedecken;
als von welcher letzter» Fürforge er deu Schade»

erfahren hat. H err Schreber versichert aus
erhaltenen Nachrichten, daß der an felstcht - tmy
rauhen Orten gefallene Same besser aufgewachsen

sey, als derjenige, so in guter Erde gesäet

worden; also daß hieraus die Wesse des, Säens
leicht zu lernen ist.

'.Fernere Nach den meisten obigen Schrift-
Besorgung stellern lassen stch diefe Bäumgen gar

leicht



von dem Holzmangel. Z5Z

leickt verpflanzen. Im ersten Jahre und
werden sie nur eines Fingers lang, Wachs-

im zweyten schiessen sie nm das dop- ")««,.

Vilte, und es verdoppeln sich nachwärts die
Schüsse so stark, daß sieben und achtjährige
Bäume schon scchszehn bis zwanzig Fußc hoch
steigen, so daß man sie im zweyten, dritten,
oder aufs längste nach vier Jahren verpflanzen
muß, und zwar muß solches nm Micbels-Tag
oder spätestens im Hormmg geschehn da es sonst
zu spät seyn würde, das beste ist aber, wann
man auf einem besäeten Stücke Lands nur die
überflüßigen aushebet und verpflanzet, die übrigen

aber steheu läßt, weil diese Bäume, wie
alle andre Wild - Bäume, sonderlich das
Taligelholz geschwinder, schöner uud stärker wachsen

als wann ste verpflanzet werden. Der
vft angeführte unbenannte Verfasser dringet
stark auf die Nutzbarkeit diefes Baumes, bey
immer mchr einreißendem Holzmcmgcì; und
zwar vornehmlich aus Ursache feines gefchwin-
den Wachsthumes, da ciu Lerchen-Baum von
zwanzig Jahren einer Tanne von fünfzig Jahren

wenig nachgiebet, welches auch von andern
Schriftstellern bestätiget wird.

Die Nachrichten von der Grösse, Länge und
Form der Lerch - Bäume smd sehr verschieden.
Einige klagen, daß stch selbige in so grosse nnd
Viele Aeste ausbreiten, nicht grosse Stämme
bilden und nicht gar hoch werden. Andere
reden von gar schönen, geraden und langen Stämmen.

Plinins bezeuget, daß er eine» Balken
von Lerchm-Banm gesehen, welcher ^20. Fuß
laug, lilld durchaus zwey Schuh dick gewesen;

L s dieser



I?« Abhandlung

dieser muß doch vou einem seiucn Bäumchen her«

genommen worden seyn. Indessen bin ich von
einem Augenzeuge versichert worden, daß auf
dem Bizockclberge, der zunächst hiuter der Stadt
Chur liegt/ Lerchen-Baume unter deu Taimen
vermischt wachse» / die an Höhe und Dicke dm
grösten Tannen nichts nachgeben. Es werden
auch iu der That zum Schiffbau grosse und
gerade Stämme erfordert. Ja in unserm Lande
findet man ganz schöne und gerade Bäume. Es
stich auch beyde Meynungen leicht zu vereinigen.
Was ist geräder als ein Tcmneu-Baum? Doch
finden sich noch jetzt einzcl stehende Bäume die«

ser Art, deren Seiten-Aeste in der Dicke mit«
telmäßigen Stämmen von Tannen gleichkommen.

Hieraus fließt natürlich der Schluß, daß, wann
cm Wald von Lerchen - Bäumen angepflanzet
würde/ derselbe wie ein Tann-Wald behandelt/
das ist / dichte angesäet / und nur nach uud uacl>

dem wachsenden Holze durch ausheben und
verpflanzen der kleinen / oder aushauen der etwas,
grössern / Raum geschaffet werden müßte ;
wodurch die Aeste.verhindert/ nnd alles zn einem
geraden Stamme getriebeil wird.

Der Herr von Zanthier meldet / daß mir
in der Grafschaft Wernigerode unter feiner Anf-
sicdt viele io« o<n. jnnge Lerchen - Bänme sich

besinden. Warum sollten sie in der Schweitz,
als in ihrem natürlichen Vaterlgnde nicht eben

so zahlreich angepflanzet werden könnet;?

V. Cedern. Man wird es seltsam sinden daß

ich von diesem in der Schweitz gänzlich, in
andern Europäischen Landern aber ziemlich unbe¬

kannten
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kannten Baume, etwas anführe. Doch da bey

dermalen stark zunehmenden Landwtrthschaftll-

6,en Beniühungen bald alle Nationen, fonder

ilich die Engclländer und Schwede,!, und zwar

mit fehr qutcm Erfolge ßch bemühen, allerhand

«unbare Bäume aus andern Welt - Theilen w
jhr^Vaterland zn verfetzen, nnd Z" Bumern def-

selben aufzunehmen, von welchen lch fehr viele

Arten anführen könnte, fo will ich dennoch nur

der einigen Ceder erwehnen.

Es ist stch zu verwundern, daß man ehmals

so verfchiedeue Arten in das Cedern- Geschlecht

gesetzt hat. Als den wahren Cedern-Banm vom

Libanon, welcher der gleiche seyn soll., der

(obwohl kleiner, gleich allen andern Bcunmn) m

dem kalten Sibérien gesunden wird, und

vermuthlich nur der ?>nu« Ombr» ist, wie mich

einige daher erhaltene NW belehren; die Phoni-

cische Ceder welche meines Erachtcns, den

Amerikanischen Sorten gleichet, nnd vielmehr ein

Wachholder - Baum ist, obwohl einige ste nnt

den Cypresseu vergleichen; uud die Lvcische, so

dcm Cypreß, oder anch dem Sade (Seß) Bamn

ziemlich ähnlich ist.

Von diesen beyden will ich nicht viel gedenken;

obwohl einige die Phönicische nnd Amen-

canische Becrtragrnde Ceder sür das Holz du-

tim Kalten, hiemit zu allem dienlich, wie bey

dem Bau des Salomonischen Tempels nachgesehen

werden kan. Diese Ceder-Art kan «lich

im freyen Erdrich gepflanzt werden. Denn es

hat mich ein Frennd mit einem Ableger von der

Virgiinauifchen ßeder beschenket/ welchen er von
einem



I?s Abhandlung

einem seiner Bänmen erhalten hatte, der in fünf

Iahren, feit der Zeit, daß er im freyen Lands

steht, neun Schübe hoch gewachfen hatte, und

wovon er den würzhaften Geruch fo wohl in
dem 5olz, als in den Beeren sthr rühmet; ich

will aber nur etwas von verwahren Ceder von

Libanon anmerken. Diest ist in Engellcmd mit

sd gntem Erfolge gepffanzet worden, daß würklich

sthr grosse Bänme, welche Früchte oder

Zapfen tragen, stch dastlbst befinden. Miller
schreibet, daß zwo unter feiner Anflicht stehen,

de Cedern, so in i6Zz. gepflanzet worden wa,

ren, im Jahr l?z6. zween Schuh über dem

«zoden, zehn Schuhe im Umfange, und alfo

zi> Schuh im Durchmesser gehalten hatten, uud

daß ihre Aeste stch auf mehr als zwcmzig Schuh

auf jedcr Seite ausbreiteten, und eineu fehr

angenehmen Schatten gäben : Ja auch, daß ste

voi, dem Jahr 1,726. an reift Zapfen und Samen

trügen.

Ich erinnre mich zwar, daß ich diefen Baum
nicht einen Ceder hätte nennen fvllen, weil ihn
Linnäus als einen Lerchen-Baum angiebet;
allein da ich mich nicht entschließen kan, gleich

jhm, die Apricufen, (oder Parillen) die Pflau-

meu und den breiten Lorbeer zu deu Kirfchcn,
die Aepfel lind Qnitten zu den Birnen, die

Vferstche zu den Mandeln zu zählen, fo will ich

lieber den Namen, den dcr itzt beschriebene Baum
von jewelten her getragen hat auch hier
heybehalten.

«. Nutze. Von der Nutzbarkeit diefes fast tttt-
verweßlichen Holzes will ich wenig Worte ma¬

chen.
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chen. Die H. Schrift und die weltlichen Schriftsteller

belehren uns genugsam hievvn. Bacon
will, daß es über Jnhr fvrtdaure; und
in einem Tempel zu litica foll ein fast 2000,
Jahr alter Stamm gefunden worden feyn. Das
Cedern-Oehl, nnd mich wie einige glauben, die
Sägespäne des Holzes widerstehen der Fäulniß,
und stnd, wenigstens das erste, zu Balsamic-
rung der Cörper gebraucht worden.

Dieser Baum wird auch, wie an- 5 Verlöre

durch den Samen oder Nüsse ver- mehrung.

Mehrt. Der Herr von Zanthicr hat es
versucht, und weil man Mit gntem Grunde glaubte,

daß die Siberischen Nüsse, als aus einem
kalten und unfruchtbaren Lande stch besser in
unsere Luft-und Landes-Art schicken würden, als
die, fo vom Berge Libanon herübergebracht wären

(obwohl auch dafelbst die Cederu die meiste

Zeit dcS Jahres hindurch mit Schnee bedecket

pnd) fo hat er diefe Nüsse aus Sibérien kommen

lassen, er hat aber in allem nicht mehr als
zwanzig jnnge Bäume erzielet, können wovon
er folgende ganz vernünftige Gründe angiebt,
i.) Seyen dicfe Nüsse vier, wenigstens drey
Jabr alt, ehe sie aus Sibérien erhalten unv
gepflanzt werden können. 2,) Werden sie nicht
m den Zapfen gefendet, sondern ausgeschälet,
wie sie die Tartarei! oder Sibertscbe Bauern als
eine angenehme eßbare Frncht zu Markt bringen

; da dann die Keimungs-Kraft sich leichter
und geschwinder Verliehret. z.) Daß einige gar
versichern es werden diese Nüsse, ehe sie zu
Martt getragen werden, gebacken oder gedörm.

ES



t?4 Mhandlung

Es wunderte mich, daß dieser der wilde»
Baumzucht so beflissener Herr die Nüsse oder
Zapfen uicht aus Engelland kommen ließ, vou
da man sie ganz frifch haben konnte: Vielleicht
hat er mit auderu geglaubt die Cederu - Nüsse
würden in Engelland nicht reif, da doch Nuller

das Gegentheil fagt, und ein Freund auS
London mir ganz frifche, reift, dort gewachsene)

Cedern-Zapfen samt dei, Nüssen zu übersenden
verspricht, womit ich, g. es G. einen Versuch
anzustellen hoffe. Dann obwohl ich die Frlicht
dieser Pflanzung und vielleicht den Baum selbsten

nicht sehen werde, so soll doch mein
Vergnügen nichts desto geringer seyn, wofern ich
Nur hoffen kan, mit meiner Bemühung dem
Vaterland uud der Nachkommeufchast geuützet
zu Habens

Der Same wird, nach Millers Anweisung,
aus deu Zapfen erhalten, wann man folche der
Länge nach mit einem witzigen, scharfen Eifen
aufspaltet, und den Samen heraus klaubet.
Strnleuberg berichtet, daß er in Sibérien sehr
grosse Cedern, anch Bretter beynahe zwo Ellen
breit gesehen hätte: Die Cedern-Nadeln wären
Von der Länge eines kleinen Fingers; die Zapfeil
den Tann-Zapfen ähnlich, aber wohl dreymal
so groß ; zwischen den Blättern des Zapfens
sitzen die Nüsse oft vierzig bis fünfzig in einem

Zapfen; uud weil die Nüsse annoch Schalen
haben, fv Müßten diefe zwischen zwey Handstetnen,
oder einer Art Mühle, zerbrochen, und die
Kerne gelöfet werden. Der Herr von Zanthicr
hat die Cedern-Nüsse in einer Reihe, auf
tiefgehacktes Erdrich zu Anfang des Aprils einen Fuß
weit von einander stecken lassen. Dic-
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Dieser Baum kömmt iu Anfehnng /> Erdrich.
der Pflanzung ineistens mit dem Lerchen - Baume

überein es ist also hierüber nichts zu
wiederholen nöthig. Miller meldet von obigen
grossen Cedern zll CKeHe«, daß ste in einem
magern dürren Boden gepflaNzet seyen / der mit
Sand untermischet sey, und darunter in der
Tiefe vvu kaum zween Schuheu stch ein Sandstein

befinde. Er glaubet auch ganz recht, daß,
wann die Wurzeln im Boden bessern Raum
gefunden hätten, sie auch noch mehr zugcnomi
men habeil würden.

Wir wollen es itzt bey diefen Baum-Arteii
nnd ihrer Wartung bewenden lassen und nur
noch etilige Anmerkungen nachholen.

vermischte Anmerkungen
Man wird aus obiger Bcsthrei- i-

bung erseheil haben, daß in allen Ar- Betrachten

von Erdrich schr nutzbare wilde
Bäume erzeuget werden kötmeil; und tz,mqocs'
zwar in gutem nnd in mittelmäßigem vcrfchieoe-

Lande, wo bereits Waldungen gestan- ""lErd-
den haben, die aber nun in mchrerm
oder minderm crödet stnd, die Eichen, die Roth-
Buchen, Ahorne, Efcken, Castanien und Nuß-
Bäume; iil etwas feuchtem, doch nicht morastigem

Grunde, die Esche, Gürmfch und Saar-
Bälime ; in mittelmäßigem, nicht allzufeuchtem,
die Linde zc. an gar trockenen, rauheil, kalten
Oerten, die Birke, die Tanne, der Kien-Baum,
der Lerchen - Baum, die Ceder nnd der Eiben-
Banm : Endlich in dem Moraste, oder fönst gar

fenchtem
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feuchtem Boden, die Erle, die AHe, und die
Weide; welche zwey letztere anbey (nämlich be-

fondere Arten der Weiden) fo wohl als der weifst

Maulbeer-Baum, an ganz trockenen und
magern Orten gedeyen; alfo daß schlechte Weuden
Und Aecker, fo ehemals zn Waldnnq gestanden,
Sandwürfe oder Reisgrunde, Moräste und
dergleichen bisher weuig oder nichts genutztes Erdrich

in einen folchen Stand mit leichter Mühe
gefetzct werden könnten, dnß ste, oft mehr
Einkommens als die besten Aecker, und auch felbst
als die Wiefen oder das Gras-Land, abwerfen
würden.

Nur folgendes mnß noch hier angemerkt werden.

Die znm besten Erfahrnen nnter den neuern
Land-Wirthen halten es für einen der wichtigsten
Kunstgriffe in Benutzung des Erdrichs, zu
erfahren wie die Bepilcmzunq desselbigen müsse

abgewechselt wcrden, welche Pflanzen einander
die Säfte ranben, welche hergegen ganz anderer

Arten von Säften vonnöthen sind N. d. gl.
Wie dann, dnrch eine Erfahrung vieler Jahre
Herr Reichard in Erfurt fo weit gckommcN
ist, daß er ohne neue Düngung fein Land ganzer

18. Jahr ununterbrochen nützen kan. Ein
gleiches ist nnt der wilden Vamnzncht zn
beobachten. Viele Arten können einander wegen
ihren stch weit ausbreitenden Wurzeln ttnd dem
Bedürfnisse eines gleichen Saftes uicht vertragen.
Die eine wird von der andern zu Grnnd gerichtet:

Und hier mnß mail solches wohl erwägen,
sonderlich aber, daß, wo eine Art von Ober-
Holz ganz ansqehauen wird, man den Platz
Nicht alfobald wieder mit der gleichen Art, son¬

dern
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dern mit einer andern/ die eines andern Saftes
benöthiget ist, bepflanze, da inzwischen die zu
dem erstern dienliche Säfte sich wieder fammeln,
und nachwärts diefelbe auch wieder gepflanzt
werden kau. Welches aber nur von folchen

Walduugen zn verstehen ist, da die Bäume noch

in ihrer völligen Kraft sind; dann wo sie würklich

verdorren, da kan man urtheilen, daß sie

schon lauge Jahr hindurch fast keinen Saft mchr
aus den, Erdrich ziehn, obwohl auch solchenfalls
eine Abwechslung anzuratheu ist.

Indessen erfordert die Holz'Wirth- n.

schaft eine eigene Einrichtung und ge- A>

naue Besorgung, alfo zum Voraus:

1. Cin Ober-Forst-Amt, oder

hier fo genannte Holzhammer; dieser sonen und
wird die Ober, Aufsicht, die Vcrwal- Vemch.

tung, Anordnung und Befol gung aller tungm.

Obrigkeitlichen Walduugcu gänzlich überlassen.

2. Weil aber, befonders zn Aufang, die
Geschäfte fehr überhäuft feyn börsten fo ist eS

dienlich, daß ein jedes Glied der Cammer zum
Ober-Forstmeister über eiucu gewissen Bezirk
(nachdem das ganze Land vorher in fo viele
Bezirke eingetheilet wordeu, als die Cammer Beysitzer

hat) verordnet werde, an welchen fo wohl
die Lcmdvögte (in Sachen von geringerer
Wichtigkeit, als daß es nöthig scheinen dörfte, sich

deßwegen bey der Cammer stlbst zu melden)
als auch die Unter-Forstmeister u. d. gl. stch zu
wenden haben; da die Ober - und Unter-Forster
hingegen beydem Landvogten sich melden müssen.

ll. Theil. M s.) Wer-.



l?8 Abhandlung

z.) Werden auch verständige, arbeitsame
und getrene Personen zn Unter-Forstmeistern be-
stellet und besoldet, dahin, daß sie in den, ihnen
verzeigteil Bezirke, als im Anfange ohngefehr
den achten, und nachdem alles in gutem Stande

feyn wird den vierten Theil des Bezirkes,
oft, ia fast das ganze Jahr hindurch fleißig in
allen feinen Waldungen befnchen, vorerst
anweisen, in welchen Gegenden, auf welche Weise

und nach welcher Art wilde Bäume zu pflanzen

sind, Wiedas Erdrich zugerüstct, und die
Verpflanzung gefchehen foll, was ferners vor
eine Wartung dabc« nöthig u. d. gl. Ncu'h-
wärts sollen sie weiters nntersnchen ob der
gegebenen Anweisung nachgelebt worden, lind
von allem fo wohl dem Landvogten des Ortes,
als dem Ober-Forstmeister des Bezirkes schriftliche

nnd dentliche Nachricht abstatten; sie muffen

aber auch auf eiue ihrer grossen Bemühung
augemesseue Weife besoldet werden.

4.) Ist auch unentbehrlich, daß Ober- und
Unter-Forster, oder Bannwarten und Holzhir-
ten gesetzt werden, die erstere um ili Abwescu
des Unter, Forstmeisters alles zu besorgen, die
nöthige Anweisnng zu geben, die Anfsicbt auf
die Arbeit haben, das'verwilligte Holz zu
verzeigen und zu bezeichnen, wohl zu achten, ob
und was gefället und wie solches abgeführt wird,
auch fleißig den Freflern nachzufpühreu; sie müs-
fen zu dem Ende Gewalt haben, mit Verwilli
gnttg des Amtmanns (und wo Gefahr aus den,
Verzug eutsteheu könnte, auch ohne Verwilli-
gung) in verdächtigen Häufern das entwendete
Holz ttuszusucheu u> d. m. Die Unter-Förster

dann
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dann müssen den Ober - Förstern an die Hand«chen, auch auf die Frefel achten, uud damitsie diefes desto fleißiger leiste», könnte ihnen
auferlegt werden, daß ste, wie i» Deutschland
geschiehet, die Bäume, sonderlich die Eichenvon dem Moose (Miefch) den dürren Aesten,den Mispeln, auch Raupen u. d. gl. zn säuberu;welche ste verbinden würbe, ihre meiste Zeit mden Wäldern znzubringen. Wider das Moos(Miesch) hat Nr. Kcttdri« ein kurzcs Mittelerftmdeu, und das die Erfahrung bewähret hat;er räth nämlich, daß mau von deli untersten«esten an bis ans de» Boden den Stamm nnteiner Hippe (Nebmesser, ^crpe. tief aufritze,Und durch eiuen geraden Schnitt einschneide, foWerde derfelbe wieder zuheilen, nnd hernach vonkeinem Moofe mehr bewachsen werden.

Es wird niemand in Abrede feyn, daß auchdiese Ober - uud Uuter - Förster nach dem Per,Mltnisse ihrer Arbeit mit eiuer bestimmten undunveränderlichen Besoldung (übcr ihren, Aythci-le an den Geldstrafen) belohnet werden müssen,wann man zn den, hcilfamen Zwecke ihrer En*latzuug gelcmgen will.

r «!.) Zu Unter-Forstmeistern müßten, wieoben erwehut worden, tüchtige, fleißige undgereue Männer gewählt werden ohne daß man«uf ihr Herkomme» achte. Zu Ober - Fdrstcrnwerde», wie bißher, Vorgefetzte aus denGemeinden genommen werden müssei,, weil sie aufdem»Orte gegenwärtig fmd, daselbst in Ansehttstehn, und »ch Gchorscim verschaffen können:^ ist auch zn vermuthen, daß sie mehrere Cin-
M 2 stcht
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ficht Habel,, und begreifen, wie alles bey diefer

Veranstaltung zum Beste,, des Landes insgemetm
und ihrer Gemeinde insbesonders, abzwecket.

Die Unter-Förster werden mit grossen, Fleiß
auszuwählen seyn. Arbeitsamkeit, Eifer „nd
Treu müsse,, folche Leute vor andern auS leite,,,
weil ste vielleicht zum meisten nütze,, oder fcha^

den können. Sie müssen die wilde Baumzucht
gründlich erlerne,,, und gleichsam Gärtner zu
deu wilden Bäumen auferzogen werden; weß^

wegen auch starke, verständige junge Männer
hiezu am dienlichsten sind, die ferners nach einer
gedrnckten Anweisung, durch die Unter-Forl>
meister angeführt werde,, müssen.

6.) Noch eiu nöthiges Amt, wozu eine tücl>

tige und arbeitsame Person ivegen der damit ver>

knüpften ungemein starken Arbeit unentbehrlich
ist, muß hier angeführt werden; wir meyne«
einen Sekretär, dem bey fo vieler Arbeit, wie

in Deutschland, noch andre Schreiber zugeordnet

werden müßten ; um die Berichte der
UnterForstmeister doppelt, für das Forst-Amt und f»?
den Lcmdvogten, ferners die Befehls-Schreiben,
die Anweisungen auszufertigen, auch zum Then
die Buchhaltung führen zu helfen. Dann met^

nes Ermessens würde eine folche Buchhalt,m5
und genaue Contrôle, die Seele des ganzen
kes seyn.

Es müßte meines Bedünkens über jeden
zirk ein Hauptbuch errichtet werde,, ; in welchem
derselbe in die darinn gelegene Landvogtêven,
diese serners in die uutergebenen Gemeinde«'
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und bey diesen letzterli endlich die allda befindlichen

Waldungen müßten unterscheiden werden.

< Bey jeder Waldung müßte angemerket Werve»

/ ob fie ganz oder zum Theil in Ober - und
unter, Holz, uud von welcher Art Holzes fie
^ ley?; j„ y^l Hcme (Schwente) dieses
eingetheilet worden, welchen Han man jedes Jahr
uejchlagen uud ausqehauen; wo, zu welcher Zeit

>>d auf welche Weise etwas gepffanzet worden;
vann die Trift oder der Weydgcmg wieder

erlaubet, und die Eitthäguug gcöfnet worden ist;w>e vi«, Klafter uud Reisbüschel (Wedeln) in
vun ^ahre zu Feurung, wieviel Stämme Ober-
^vlz zum Bauen u. s. s. ausgetheilet, und anweil dieses letztere geliefert worden, u. d. Der
Landvogt des Orts müßte, fv weit feine Land-
Mtey sich erstrecket, eine gleiche Verzeichuuß
^lten, und wie mit den Mandaten - Büchern
«Mehr, bey Endigung seiner Amtsverwaltung
Mie von allcu sechs Jahren eiuscnden, damit
veyde gegen einander gehalten und erforschet Werve,

ob nirgendwo ein Fehler oder ein ausgelassener
oder veränderter Artickel stch befinde. Jedes

^ahr müßte ein knrz zusammen gezogener
Entwurf dem Ober - Forst-Amt auf einem einzigen
Bogen überfchrieben, uud von einem ganzen
Beerte, oder doch von einer Landvoqtey, zusammen

vorgelegt werden; als auf folgende Art:
-6" der Landvoqtey 5l. hält die Waldtulg N. so
vlel Jucharten Ober- und so viel Unter-Holzes;n dem Theil N. sind ausgegeben worden so vie-

Stamme «.Holzes ; an diesem Orte ist das
^ehan geschlagen, und so viel BrenmHolj qe-
uefert worden; :c. anderstwo hat man so viele

M z Bäume
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Bäume dieser Art gepffanzet oder gesöet t<. u.s/.
so daß daSOber-Forst-Amr jedes Jahr gleichsam
im Augenblick den Instand der Waldnngen des

ganzen Landes, nnd ob selbige zu- oder abgenommen,

ersehen könne. Aber auch hier würde
cinc der starken Arbeit angemessene Belohnung
erfordert. ^

„,
m. Da ich so stark auf angemessene Be-

E"^e soldunqen dringe, ohne die weder Eitel

w?gen ser, uoch die erforderliche Arbeit, noci)

den Besol- Treu, und folglich gar kein glücklicher
düngen. Erfolg zn hoffen ist; fo wird man mir
einwenden, die Unkosten werden stch dadnrcb s»

hoch belaufen, daß ste dem Staate znr Last <

und die nach solcher Weise unternommene Aüf-
nun« der Waldungen zu keinem Vortheile ge-
reichen werdeil. Allein tch frage mir: Ist daS

Holz uöthig, selbst uneutbehrlich? Ist ein
Holzmangel vorhanden Ist Anschein oder vielmehr
eine Gewißheit, daß sich derfelbe in knrzer Zen
dergestalt vermehren werde, daß er alle nnd
de, Fürnehme und Geringe, Reiche und Arme
aufeine unerträgliche Weife drücken werde? Ici)
glaube, diefe Fragen alle müssen mit Ja beauty
wortet werden. Ist nuu vorerzeigter Massen da»

Holz einfo unentbehrliches Lebens-Mittel, alo
das Brod selbst, und haben unsre Schweizerische

Obrigkeiten, die in allem ihre LandSvätcrli-
che grosse Mlldigkeit äussern, bereits oft fo
namhafte Summen aufgeopfert, uns das Brod B
schaffen, wie sollte man zweifeln können, daß

nicht ein weit geringeres zu einem eben fo nöthigen

Lebens-Mittel, und zu jedermanns NM'
und Gebrauch gerne aufwenden wollten IZ

hab«
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habe mir von der Sparsamkeit ganz verschiedene

Begriffe, als viele damit zu verknüpfen schei-
tteii. Wie mancher dl'mkt sich, wo er anstatt
tausend Thaler nur hundert anwendet, die übri,
gen neunhundert ersparet zn haben, da er doch
nachwärts das doppelte aufwenden musi, ohne
den Nutzen zu erhalten, dm er sich würde
verschaffet habeu wcnm cr gleich Anfangs die ganze

Sunnn aufgeopfert hätte? Oder der nach
etwas Zeits gern das doppelte misscte, wofern er
seinen Zweck erreichen könnte; dieses würde
gewiß hier auch geschehen. Man würde sich wegen

anscheinender Verbesserung anfänglich eines
gnten Erfolges schmeicheln, bis daß man nach
einigen Iahren erfahren müßte, wie viel Untcr-
schlèif nnd Dieberey aus Maugel billiger Belohnung

vorgegangen, und wie sehr die Waldungen
vernachläfziget uud entblösset seyn würden u. d.
Also würde malt sich ermüdet und abgeschrecket
sehn, nnd es würde aus der ganzen Sache kein
Nutze gezogm werden.

Also weit gefehlet, dasi icb auf diese Weise
wahren fvllte, da die fparfamsten eben nicht die
besten Wirthfchafter sind, fo wollte ich vielmehr
anrathen, Presse aufzufetzen, uicht nur aufWald-
wirthfchaftliche Erfindungen, sondern zn Belohnung

dessen, z. E. der die meiste Waldung würde

angepflanzet, die seine am besten besorget, den
meisten Samen von Tannen, Fichten, Lercb-
Bälimen u. d. gesammelt, gefäet oder verkauft
haben ; — deßjmigm unter den Schmiden, der
den meisten Steinkohl zu seiner Arbeit brauchen
würde il. s. f. Dergleichen Ausgaben würden stch

sür das gauze Land und für die Obrigkeit selbst mit
Wucher vergelten. M 4 2.) Denn
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Einkünfte 2.) Denn man betrachte nnr, daß
aus dem biß Einkünfte aus den Waldungen eine
^ von den beträchtlichsten Einnahmen fast
aller Könige und Fürsten ausmache,,. Was
hinderte daß bißher die Obrigkeit nichts dergleichen
genutzet hat? Die fo lange Zeit hindurch gehegte
Verachtung für das Holz, da man glaubte, es

werde dessen zu alleu Zeiten ein Ueberstnß feyn:
Die milde Gesiummg der Obrigkeit gegen ihre
Unterthanen, nnd, stnt deine man den Mangel
des Holzes nur zu fehr verfpürt hat, eben diefer

Mangel, weil nicht mehr zum Verkaufe
vorhanden war. Wann aber zn feiner Zeit alle
öden Plätze, wo cntweders zuvor Waldungen
gestanden habet!, oder die wegen der Unfruchtbarkeit

des Pvdens nicht besser, als durch Au,
vflanzung wilder Bäume genntzet werde» können,
mit Holz bewachsen fey» werde», fo daßmcm alle

Jahr eine ziemliche Anzahl Stämme, und
auch eine Menge Brenn-Holzes verkaufen wird,
fo wird mau stch bald überzeugen, daß diefer
Theil der Obrigkeitlichen Einkünfte gewiß nicht
der geringste feyn wird.
Holz-Vor- Man könnte, und zwar in kurzem,

wann man anfhievor angerathene Wei-""^ st, ganze Waldungen, die znr Helfte
öde sind, aushaueu liesse, um sie von neuem wieder

anzupflanzen, nahe an ieder Hanptstadt einen
Vorraths-Platz, fo wohl für den Obrigkeitlichen
Gebrauch anlegen, als anch nm der Bürgerschaft
solches in billigem Hreiß zn erlassen. Dieser würde

einem Anffeher überlassen, und darüber von
einem der Ober-Forstmeister, oder wann man es

für dienlicher erachtete, von dem Sekretär eine
Gegen,
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Gegen - Buchhaltung folgender masscu geführt
werden.

Der Ausseher würde die Stämme überueh-
nehmen, mit Nummern und einem Stämpfel
bezeichnen, nnd jedem Fuhrmann einen Schein
mitgeben, daß er eineu Stamm, von der Art
Holzes, fo lang, so dick, mit dieser Nummer
bezeichnet, «verbracht habe; welcben Schein dieser

dem Gegenschreiber bringen, und sofort seinen
Lohn beziehen würde: Diefer letztere aber würde,

gleich dem Anffcher alles, nach Anweifnng
des Scheines, ordentlich einschreiben. Wann
hcrgegen cin Stamm für die Obrigkeit ausgeliefert,

odcr verschenkt, oder an einen Bürger
verkauft werden follte, fo müßte letzteren falls dieser

dem Gegenfchreiber den Werth nach dein
bestimmten Preifc bezahlen, nnd dafür einen Schein
znr Lieferung an dcn Anffcher erhalten, uud vvu
diefem gegen Erlegung eines gewissen Einschreib-
Gelds, fo dem Aufseher zu eiuer Belohnung
dienen würde, den bestimmten Stamm bezahlen.

Der Auffeher würde jährlich dem Gegenschrei-
ber eine Rechnung vorlegen, und für die laut
Aussag dcr Scheine gelieferte Stämme eine
allgemeine Qmttnng erhalten ; diefer dann dem
Ober-Forst-Amt auch feine Rechnung des
Einnehmend in Geld nnd der Ansgaben in Scheinen

oder (von dcm ohne Entgelt gelieferten) in
Vcfehlzedeln, darlegen.

Eine folche Bnchhaltung ist bekannter masseil
bey uns fchon in Anfehnnq des Brennholzes bey
dem Oberlandischen Holze eingeführt worden;
der Betrag davon würde stch aber zu seiner Zeit,

M 5 uach
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nach obiger Weise, merklich vergrössern, und

ein nahmhaftes abwerfen.

Auf der Landschaft würde diese Einrichtung
noch dienlicher und vorträalicher feyn. Jn vielen

Landvogteyen finden fich wenige oder keine

Waldungen ^ die befondern Perfvnen zu eigen gehören.

Sieht sich der Bauer qenöthiget, eiu Haus zu

bitten, fo werdcn ihm von dcr Obrigkeit einige

Stämme gesteuert ; allein diefes macht nnr einen

kleinen Theil des nöthigen Holzes aus. Erweist

nicht, wo er das übrige kanfen soll, und muß es

oft drey oder mehr Stunden weit herholen, nach

wenigen Jahreu wird er es nirgend mehr zn kaufen

finden. diefes drucket ihu nicht wenig. Was
bey dergleichen Gelegenheiten zum Nachtheil der

Obrigkeitlichen Waldungen vorgeht, das ist leicht

zu erachten. Wann aber der Bauer in gleichem

Walde das unentbehrliche Holz in billigem Preise

zu kaufen fände, fo würde er stck dessen billig
erfreuen. Mit dem BrenmHolze hat es eben dte

Beschaffenheit. Das bißher gewohnte würde er

empfahen: Könnte oder wollte er nicht gnt damit

Wirthschaften, und würden andrerseits die Frefel
ohne Gnadefcharf gestraft, fo müßte er wohl stch

entfchliessen, das übrige zu kaufen.

IV. Man kau nicht zu viel dafür besorgt
Unter- feyn, wie die unglaublich vielen Miß-
fchless. brauche, Unterfchleife und Diebereyeu

itt den Hölzern zu verhüten feyen. Denn wann
diefes nicht gefchehen kan, fv ist abermal alle Mühe

umsonst. Wann man in dem Anfluge fv viele

iuuge Pflanzen von Eichen, Bncben, Tannen

u. d. weghauet, reistch Gebünde (Wedeln) ma-
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tbet,' und sich derselben zur Feuruna ccbrauchet:
Wann ferners die Ober und Unter Förster nicht
getreu siud, lind anstatt einer Eiche :c. von drey
Fudern die Aeste liugerechnct, eine Von vier oder
füttf Fudern (allcs nicht nmfvnst, fonder» geaen
ein gutes Trinkgeld, wodurch ihtn sodann dieAu<
gen auch geaen andere Frefel bedecket werden) ver,
zeichnet:'Wann er die Aeste nicht zn dem geordneten

Brcnn-Holzc rechnet, fondern diefelbe mit-
giebet, oder felbst verkaufet. Wann ferners der
eine heut, dcr andere morgens fein Holz (nnd
öfters noch mehr dazn) niederfallet, nach Haufe
fuhrt, und wann es fcbon das vcrzeigre um das
doppelte übersteigen würde, doch immer für das
verzeigte dargiebt, fv müssen alle noch fo weife
Verordnungen und Anstalten unnütz werden.
Was ist also zn thuu?

1. Die Frestcr müsseu, wie ich es unter diefem
Titul gezeiget habe, ohne Gnade gestraft werden.

2. Weil ich wünschte, daß alle Beamtete,
nach dem Maß ihrer Bemühnng belohnt würden,
fo sollten ihre Vergehen anch mit desto grösserm
Maße, wie ich auch hicvvr gemeldet habe,
bestrafet wcrden.

z.) Der letzte vou den angezcigten Mißbrauchen

ist der Bürgerschaft zu Ä. auch fchon in die
Augen gefallen. Weßwegcn dieselbe nnter meinem

Güthcissen eine fo heilsame Verordnung
gemacht hat, die bey allen Gemeinden eingeführt
werden sollte. Man verzciget nämlich keinem fein
befonders Brenn-Holz, fondern die ganze
Bürgerfchaft muß auf die angefetztenTage erscheinen,
das Holz fällen, die Aeste abhauen, und aus fol¬

chen
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chen Reisgebünde (Wedeln) verfertigen; (bann
weil ste nur Gehane von Erlen, Aspen u. d.
haben wird das Holz nicht zn Klaftern zusammen
gelegt) hierauf werden nach dem Verhältnisse,
wie man jedem sonst fein Holz ausgetheilt haben
würde, die bestimmte Anzahl Brände (alfo wird
das grobe Holz genennet) lind die bezenhenden
Wedeln vertheilet, ohne daß dabey ein Unter-
schleif vorgehen könne.

4.) Weil eine allgemeine Einrichtung im ganzen

Lande zu Fällung und Anstheilung des Holzes

in allen Gemeinden, wegen den so sehr
verschiedenen Umständen nicht Platz haben kan, so

sollte eilt Landvogt das nöthige hierüber entwerfen,

dem Ober-Forst-Amte zu Verbeßruug und
folgender Bestätigimg übersendeu, sodann öffentlich

bekannt machen lassen, nnd von diesem Ober-
Forst-Amte in der Aufsicht über die Erfüllung
einer solchen Ordnung kräftige Handbietung zu ge-
uiessen haben.

Es werden die gefchätzten Leser über die Weit-
läufttgkeit dieser Abhandlung von dem Holz-We-
fen stch verwundern. Wann sie aber die Schriftsteller,

fo hievon geschrieben, werdcn uachgeschla-
gen haben, so werden sie sich vielmehr verwundern,

daß ich fo vieles ausgelasseu, oder doch nur
obenhin behandelt habe. Da eS nun allerdings
nothwendig ist, dieselben zu Rathe zu ziehn, es

fey, daß man diefe Materie Landwirthschaftlich,
Politisch oder Cameralisch betrachten wolle, so

gedenke ich noch hier zum Beschlusse diejenigen
Schriftsteller anzuzeigen, von deuen mir bekannt
ist, daß sie hierüber mit mehrerer oder minderer
Gründlichkeit geschrieben haben. ^
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Französische Schriftsteller.

(Hömel, Dictionnaire Oeconomique.
Lncvclopeäie.
Nouvelle Nàilon rustique.
8peâacle cle la dlsture.
Ou slamel cles Hrbre«.
l^e mâme, item, LuKon Reaumur clans I«

mémoires cle l'^csclemie cle« sciences.

Ich bekenne aber, daß ich diese alle wenig
zu Rath gezogen habe, theils um die Weitläufigkeit

zu vermeiden, theils weil unsere Land-
Art mehr mit der Deutschen übereiustimmet.

Die Schriftsteller in Deutscher Sprachesind:
Anonymi Zimmer-Anlage nnd Verbesserung der

Stuben - Oefen.
— Vom Nachtheil des GehaueS in fchwarzen

Hölzern.
Entdeckung nützlicher Oefen.

— Verbesserung der Stubeu-Oefen.
— Meßkunft der Höhe und Dicke des gehen¬

den und liegenden Holzes.
Kurzer Unterricht von der wilden Baumzucht.

Bausens Einleitnng zum Berg, und Forst-Recht.
Beckmann, von der Holz-Saat.
— Von der Forst-Wirthschaft, ist beydeS fehr

uützlich, nur daß er in letzterem über
Dobeln, fo wider ihn geschrieben, fehr
erzürnt scheinet.

Böfe, HauShaltttttgs - principia.
Carlowiy Sylviculture, mit von Rohrs An¬

hang, ist ohngeacht der neuern, nicht
wohl zu missen. Coleri
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Coleri Hausbuch, wird von vielen, weil es alt,
verachtet, vou noch mehreru aber
gerühmt lmd angeführt.

Degener, vom Torf, das beste, fo hievon ge¬
schrieben worden.

Döbels Jäger - Practica, z. Theil in Folio,
fo ich nicht gefehen, das abervcmZinck
oft geprtefen wird.

Eckhard Erverimcntal - Oeconomie.
Krhiwd öeonomifche Pflanzen-Historie.
Fritfth cle jure lignsiicli.
Geütcbrück vom Anbau des Holzes.
Göchhaufen nocabilig Venstoris.
Hamburgifches Magazin.
Hannöverifche Sanunlungeu, so ich nicht ge<e-

heu, aber aus allen Anführungen' für
eines der Besten halte.

Hellwigs Schatzkammer öcononi.Wissenfchafteu.
Hochberg adelich Landleben, ist eines der Be¬

sten aber über das Forst-Wefen nicht
ausführlich.

von Justt Staats - Wirthschaft.
Rrezschmero Vorschläge vou der Holz-Vermeh-

rnng.
Arüger von den Steinkohlen.
Lehmanns Hvlzspar - Knust.
Leipziger Saiumlungen, hat schr viele nützliche

Amnerkungen über diese und andere
Theile der Landwirthschaft.

laminarmi Vulcanu« Kmulsn» ist mit vielen
Abrissen zu neuen lind nüstlicheu Oeftn
uud andern Erßndungeu zu Ersparung
des Holzes begleitet.

Martini vom Forst- und Wald-Wesen.

Millers
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Millers Gärtner - Lexicon, ist unentbehrlich,,
über den Pnnkt von Pflanzung der wilden

Bänme.
Mosers Forst-Oecvnomie kan unmöglich gemis¬

set werden, theils, weil dieses Werk das
einzige ist, das diese Materie in der Ordnung

gründlich und methodisch behandelt,
theils anch wegen den darinn entwedcrs
AuSzugS-weise, oder ganz, mitgetheilten,
Vielfältigen Forst - Ordmmgen.

Müller vom Torf im Würtenbergischen.
Müller vom Brennholz-Mangel.
Oeconomische Nachrichten von Leipzig, ein tret-

licheS und unentbehrliches Werk.
Ordnung deS L. Standes Basel; sehr gut,

aber kurz.
— deS Bischoffeu v. Basel, die Beste, so ich

lwch gesehctt.
— Berttische, verschiedene.
— Sachsett-Eisettachischc, gut und merkwürdig.
^ Züricherische, verschiedene, sehr dienlich,
von Rohr, HauShttltungS - Recht.
Gcharmer, von Conservativi! der alten und An-

legung neuer Waldnngenist klein, hält
aber mehr nützliches in stch, als viele
grosse Bücher.

Schlesische Sammlungen; sind vou den Besten.
8ct,c,Kiu« cle I'urlk, war ehemals das Beste

über deu Torf.
Gchrcbcrs vermischte Sammlungen, sind aller-

dinas nöthig und nützlich.
Schröders fürstliche Schatzkammer, ist gut, ent¬

halt aber wenig über die Waldüugen.
seleHg pliviic» «couvrira, gar dienlich.
Gtissers Forst-und Jagd-Historie. ^ ^
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.Squander von den wilden Bäumen, hat
vieles, so zu wissen dienlich.

Tänzers Jagd - Anmerkungen.
Zincks Anfangs - Gründe der Cameral-Wissen-

fchaften.
— Oecoiwmifches Lexicon.

Diefer gelehrte Mann, fo der Verfasser der
Leipziger Sammlungen ist, machet fein Hauptwerk

ans deu Cameral-Sachcn, uud der Land-
wirthfchaft, daher diefe Bücher, sonderlich
das letzte, unentbehrlich sind.

Die Enqelländer und Schweden haben sich über
die Landwirthschast insgemein, und über den
Anbau des Holzes inöbefonders hervorgethan,
da von jenen sonderlich
Litis. Evelyn und I^suience. von diefen die

Schwedische Abhandlungen verdienen
gelesen zn werden.

Es waren fchon einige Monate sint Verfertigung

diefer Abhandlung verflossen, als mir das
neue aus dem Englischen übersetzte treftiche Werk
der Haushaltttngs-Kunst, zu Gesteht kam, wo iu
eiuem Buch gleichfalls die wilde Baumzucht
abgehandelt wird, und darinn viel vorzüglich Gutes

anzutreffen ist.

Ich wünfche hiemit von Herzen, daß, obgleich
diese meine Abhandlung noch nicht genügsames
Licht und Nachricht giebet, dennoch viele mit
mehrerer Einsicht begabte Männer dadurch angereizet
werden, dasjenige zu leisten, wozu ich nicht die
erforderliche Geschicklichkeit besitze, damit das
gemeine Beste, als mein einziger Zweck, dadurch
befördert werden möge.

Metes-
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